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Johann Georg Albrecht Höpfner, ein bernischer Journalist
1759—1813.

Von Dr. Alfred Fankhauser.

Das Leben Döpfners.

Am 14. November 1759 beschlossen «Rät und Burger»
von Biel: «Herr Johann Georg Höpfner, Apotheker aus
der freyen Reichsstadt Münzheim, dermalen in loblicher
Stadt Bern sässhaft, ist samt seiner Frauen Catharina Jer-
sing, gewesener Bürgerin allhier, seinem bereits erzeugten
Töchterlin, einem halbjährigen Söhnlein1 und denen von

1 Einw. Rodel 1729—83. B. B. Taufr. Berner Ausb. Taufr. VIII. «Zu
Biel verkündet» und «kopuliert zu Mett», am 27. April 1750. Die Tochter
wurde als «Maria Catharina» am 1. Dezember 1751 getauft. Es stehen in den
B. B. Taufr. die als Kinder verstorbenen Knaben Johann Georg- und Abraham
Friedrich. Das lebende halbjährige Söhnlein heisst Johann Georg Albrecht.
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1759—1813.
Voo Dr. L.!treä ?ävKKäuser,

Das ^eöstt SSzz/tte^s.

^.in 14. Rovernber 1759 deseniessen «Rät und Lurger»
vori Viel: «Herr rlonann Leorg Döpt'ner, ^.vutireker sn«
der trevev. Reieirsstudt Nnnsneirn, derrnsien irr lobiieirer
Ktsdt Lern sässnutt, ist ssint seiner Dräuen (üntnurins, der-
sing, gewesener Lnrgerin siilrier, seinern bereits ersengten
lüenteriin, einenr iruibzänrigen Könniein ^ nnd denen von

' Livv, Roäsi 1729—83. L. S. ?g,uir. Ssrvsr Xuso. ?s,ukr. VIII. «Zu
Lisi verküväst» uuä «Kovuiisrt «u Astt», sru 27, Xvrii 17S0. Ois ?«ektsr
vuräs als «Narls, O«,tK«,rius.» sru 1. Os^siuber 17S1 getaukt, Ls stsksv iv äsu
L. L, l'sukr. äie «,1s Liväsr vsrstorosvsv Xu«bsu ^iokävv 6e«rg uuä Xi>rklKs.m

LrieärieK, Das iebeuäs K«ioz«KriAv 8öKuieiu Keisst ^okäv» SserA XibreeKt.
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etwan weiterer von ihnen abstammenden Kinder auf dero
unterthänig demütiger Bitten zu Burgern auf und angenommen

worden, mit Condition, dass er lebenslänglich die
Profession eines Apothekers allhier nicht treiben und sonsten in
der Medizin nicht praktizieren solle, solang die bereits
vorhandenen, oder in der Lehr begriffenen Burger-Apotheker
existiren, es seye denn, dass er sich mit ihnen vergleichen
könne.»

«Für welches Burger ihme, in Betracht seine Frau eine
Bürgerin gewesen, und obiger demselben vorbehaltenen
Conditioner aufgelegt worden, 220 Kronen vor dem neuen Jahr
an den Seckelmeister baar zu bezahlen. Welches er auch
angenommen und darauf den gewohnten Burgereyd prestirt.»

Die Ehe mit der Schwester des Bieler Zollverwalters
Johannes Jersing von Nidau und Biel bildete für den
Einwanderer aus der Pfälzerstadt Münzheim die Möglichkeit,
jene gegen die Aufnahme von Neuburgern aufgerichteten
Schranken zu durchbrechen.2

Obschon ihn die eingegangene «Condition» an der
Ausübung seines Berufes hinderte, hatte er die Pflicht, in Biel
ein Haus zu erwerben.

Der Schwager Jersing erstand für ihn das «doppelt
steinerne», «Mitternachts an die Burg» stossende Haus Nr. 263

an der Schmiedengasse, das seitdem als Höpfnerhaus galt.3

Schon drei Jahre vor seiner Einbürgerung war Höpfner
nach Bern übergesiedelt. Er wohnte wahrscheinlich seit
dieser Zeit an der Judengasse als erster Mieter im Hause des
Apothekers Bartholomäus Knecht, dessen Provisor er
geworden.4

Bartholomäus Knecht wurde am 3. August 1756 als erster
Zeuge bei der Taufe von Höpfners Knäblein Abraham Friedrich

eingetragen. Seine Frau Marianne, geborne Wyss, war
Patin des 1760 geborenen Töchterleins.5 Das deutet auf

2 B. R. Pr. 110—111. Dierauer IV, Kapitel I.
8 G. R. 213/212 und 221.
* E. R. 1764.
5 E. R. 80. ferner B. B. Taufr. 1733/83, femer Berner Ausb. Taufr. VIII/296-
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etwan weiterer von innen abstammenden Lind«r aut dero
nntertbänig demütiger Litten su Bürgern ant uud augeuom-
inen worden, rnit (Kondition, das« er lebeusläuglieb clie Lro-
Zession eines ^potbsksrs allbisr uiebt treiben nnct sonsten in
cler Nedisiu niebt praktizieren soiie, solang clie bereits vor-
bsnclenen, ocler in cler Lebr begrikteueu Lnrger-^potbeKer
existiren, es seve denn, class er sieb rnit innen vergleieben
Könne.»

«Lür welebes Lnrger innre, in Letraebt seine Lran eine
Lurgerin gewesen, nncl obiger clernselben vorbebaltenen Oon-
clitionen, aukgslsgt woräen, 220 Lronen vor äern nenen dabr
an äen KseKelmeister baar sn besablen. Wslebss er aneb an-
genonrnren nnä darauk äen gewobnten Lnrgerevä prestirt.»

Lie Lbe init äer Lebwsster äes Lieier Zollverwalters
dübannes dsrsiug von Ridau nnä Liei biidsts Lür äen Lin-
wanäerer ans äer Lkälssrstadt Nüusbeim äis NöglieKKeit,
jene gsgen äie ^.nknabme von Rsnbnrgern anLgeriebtetsn
KebranKen sn dnrebbreeben.^

Obsebon ibn äie eingegangen« «Kondition» an äsr ^ns-
übnng ssinss Lerukes binäsrts, batte sr äie Lkliebt, in Lisi
ein Lans sn srwerb«n.

Der Febwsger Zersing «rstanä kür ibn äas «cloppsit stsi-
nsrne», «Nittsrnaebts an äie Lnrg» stossende Lans Rr. 263

an äer Zebrnieclengasse, äas seitäern als Löpknerbans galt.^
Kebon ärei d^abre vor ssinsr Linbürgsrnng war Löpknsr

naeb Lern übergesieclslt. Lr wobnt« wabrsebsiniieb ssit
äisssr Zeit an der dnäsngasss als erster Nieter irn Lanse des
^.potdekers Lartboloinäns Lnsebt, clssssn Lrovisor er ge-
worden.^

Lartboloinäns Lnsebt wnrde arn 3. ^.ngnst 1756 als erster
Zenge bei der lanke von Löpkners Lnäbiein ^brabarn Lried-
rieb eingetragen. Keine Lran Narianne, geborne Wvss, war
Latin des 1760 geborenen 1"öebtsrieins.° Las dsntst ank

- L. K. ?r. 110—111. viers,uer IV, Xsxitsl I.
- S. H,. 213/212 uuS 221.
« L. L,. 1764.
° L. Ii. 8«. lsruer L. S. ^sulr, 1733/83, lsruer Leruer Xusb. ?suir. VIII/296.
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freundschaftliche Beziehungen zwischen den beiden Familien.
Zu ihrem Kreis zählte wahrscheinlich auch der Gemmen-
sehneider und Münzgraveur Johann Kaspar Mörikofer von
Frauenfeld, der nach 1764 im gleichen Hause wie Höpfner
wohnte und 1759 die Patenstelle bei der Taufe des einzigen
lebenden Söhnleins Johann Georg Albrecht vertrat.6

Der Bieler Burger durfte in Bern kein Haus besitzen, in
Biel keine Apotheke betreiben und in Bern keine solche
kaufen. Er war also von Knecht abhängig. Nach seinem
Tode nahm er die Offizin von der Witwe in Pacht. Marianne

Knecht stand in gesicherten Verhältnissen, wenn ein
solider Pächter seinen Zins richtig ablieferte. Beide Teile
scheinen mit dem Vertrag zufrieden gewesen zu sein. Dafür
spricht die Patenschaft der Witwe weniger als die Dauer des

Pachtverhältnisses, das durch Jahrzehnte hindurch keine
Unterbrechung erlitt.7

Die Witwe Knecht wohnte 1764 am Weibermarkt über der
Apotheke als eigene Herrin. Das Wohnhaus Höpfners an der
Judengasse korrespondierte mit der Apotheke. Beide
Gebäude liegen zwei Nummern unterhalb des Amthausgäss-
chens.8 Im Zinshaus an der Judengasse wohnte über der
Familie Höpfners Mörikofer mit seiner jungen Frau Catharina

Fueter von Bern.9 Höpfners Hauswesen und die
Apotheke verlangten ein gewisses Personal: zwei Apotheken-
bediente, einen Laufburschen und zwei Mägde.10 Das zeugt
von einem gewissen Wohlstande. Unter Mietern der erste,
stand der Bieler Neuburger im Zeichen des Aufstieges. Schon
1764, als er das Haus in Biel von seinem frühern Besitzer,
«Johann Müller, Burger und Brodbeck», um 1150 Kronen
erstand, bezahlte Jersing am Steigerungstage, dem 25. Septem-

6 Künstlerlex. IV/315. E. R. 80. Ausb. Taufr. VIII/207. B. B. Taufr.
7 Seckelmeister. G. R. a. v. 0.
8" Stadtplan von Em. Haan. E. R. 80. Die Apotheke Knecht taucht nach

1700 zum ersten Mal in den Seckelmeisterrechnungen auf. Bis in den Anfang
dieses Jahrhunderts dauerte sie als Apotheke Lindt fort. Heute hat daselbst
die «Merkurgesellschaft» ihre Waren ausgestellt. Die Judengasse (Amthausgasse)

ist' umgebaut worden.
9 E. R.
10 E. R.
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treuuäseliat'tliolio öesielruugeu sviselreu clen beiäeu Laiuilien.
Zu ikrern Kreis säblte vabrsebeinliob anob cier Lorurnen-
«ebneiäer uucl Nünsgravonr dobann Laspar NöriKoler vou
Lranentelä, äor naob 1764 iin gleieben Lause vio Löpluer
vobuts nncl 1759 äie Latoustsiie bei äer lauto äes «iusigou
iebouäou Köbuleius dobauu Ooorg ^lbreebt vertrat."

Oer Lielor Lurger änrlto iu Lern Kein Lans besit«eu, in
Lisi Keine ^potbeke betreibsu nnä in Lern Keine soiobe
Kauleu. Lr var uis« von Lnootrt abbäugig. Raeb seiueui
loä« uabin er äie Oktisin von äor Witve in Laedt. Nari-
anno Lnoebt stanä in gesioberten Verbaitnissen, venn ein
soiiäsr Läobter seinen Zins riebtig ablieferte. Leiäe leilo
«eboinen init äern Vertrag sutriecleu gevesen sn sein. Latnr
spriobt äio LatonseKalt äer Witvo veniger ais äie Lauer äes

LaoKtverbäitnisses, äas änrob ^sakrsebnte binänreb Keine

Lntorbreebnng erlitt.^
Lie V/itve Lneebt vobnto 1764 arn WeiboriuarKt üder äer

^notbeko als oigeue Lerriu. Las Wobubaus Löpluers au äer
lucteugasse Korresvoucllerte ruit äer ^notbeke. Leiäe Le-
bauäo iiogeu svei Rumrueru uuterbalb äes ^rutbausgäss-
ebeus.^ Iur Ziusbaus au äer ^luäeugasse vobute über äer
Larniiie Llöpruers NöriKoler rnit seiner z'nngen Lran <üatba-

rina Lneter von Lern.^ Loprners Lansvoson nnä äie ^po-
tbeke verlangten ein gevisses Lersoual: svei ^.notbekou-
beäionte, einen Laulbnrseben nnä svei Nägäe.^ Las sengt
von oiuern gevissen Woblstanäe. Lnter Nietern äer erste,
stancl äer Lieier Renbnrger iru Zoiebon äes ^.nlstreges. Keiron
1764, als «r äas Lans in Liel von soinern irübern Lesitssr,
«.lobann Nüllor, Lnrger nnä LroclbeeK», nnr 1159 Lronen er-
stancl, besablto dsrsing anr 8teigernngstage, äenr 25. Levtein-

« Xünstierlex. IV/31S. L. K. 8«. Xusd. r^ulr. VIII/207. s. s. lÄUtr.
' 8e«KeIrneister. S, K. s,, v. 0.
^ 8ts,ätvian von Lm. Haan. D. Ii. 80, Ois XpotKeKe XneeKt ts,uent naen

17lX) «um srstsu Ns,I iu äen 8seKeImeisterreennuugsn auk. Bis in äen XnksnA
äieses ^snrkuuäerts äausrte sie »,1s XnotKeKe Oinät kort. Leute ns,t äaseldst
äie «UsrKurKSsellsonakt» ikrs Varen ausgestellt. Oie ^uäengasse (Xintnaus-
gasse) ist umgebaut voräen.

- L.
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ber, einen Teil davon samt 10 Neutaler Trinkgeld bar und
stand für den Rest als Bürge gut.11

In der Folge blühten wie die Berner Geschäfte auch die
Bieler Beziehungen. 1776, im zweiten und letzten Jahre ihres
Bestehens, wurde der Neuburger als Mitglied der Bieler
ökonomischen Gesellschaft aufgenommen, zugleich mit einem
Herrn Bruttet von Schaffisheim, Colonel de Treillard,
bezahlte 3 Kronen und 9 Batzen als Eintrittsgeld und 30 Batzen
als einzigen Jahresbeitrag, ohne ihre Auflösung oder ihren
Weiterbestand irgendwie zu beeinflussen.12

Möglicherweise betrieb er die Bieler Apotheke eine Zeitlang

auf eigene Rechnung durch einen angestellten Provisor.
Sein Sohn nennt ihn 1782 «Stadtapotheker in Biel», aber auch
«Direktor der Knechtischen Apotheke in Bern». Eine
Uebersiedlung nach Biel fand nie statt.13 Von Bern oder von Biel
aus lieferte Höpfner Waren an Kunden in Biel. Ein Zinn-
giesser Hämmet in Biel schuldet ihm 1780 einen gewissen
Betrag. Der Apotheker klagte an seinem Wohnort, vor dem
Rat in Bern.14

Berner Behörden haben auch über andere seiner
Forderungen entschieden. Sein Armenkonto in Nidau lässt sich
seit 1765 nachweisen: 53 Kronen, 13 Batzen, 1 Kreuzer werden

bestritten, schliesslich jedoch vom Sanitätsrat an den
Landvogt von Nidau zur Bezahlung verwiesen, «um der
Geschichte ein Ende zu machen». 1770 figuriert als Konkurrent
Höpfners sein Bieler Mitbürger Witz. Die Konkurrenz nahm
zu, der Absatz verkleinerte sich. 1779 hatte er nur noch zwei
Kronen zu fordern. Neben ihm aber lieferten an Arme in
Nidau seine Kollegen «Beguerre, Lehnen, Volz und Wolf».15

Dass er in Bern wohnte, geht aus seiner Ernennung zum
Bieler Grossrat am 13. Februar 1785 hervor. Er sollte keine
«Pension» erhalten, solange er auswärts wohnte.16

11 G. R. 202/205.
12 «Einnahmen- und Ausgabenbuch der ökonomischen Gesellschaft». Ebenso

das Verzeichnis der Mitglieder.
13 «Ueber die Bereitung des Brechweinsteins», Weimar 1782.
14 R. M. vom 25. November 1780.
15 A. San. R. Bd. 42, 46 und 60.
16 B. R. P. 1785/237.
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dsr, einen leii davon sarnt 10 Neutalsr IriuKgsld bar nnci
staud iiir cien Rest als Bürge gut.^^

In cier Lolgo KlüKteu vie ciie Lerner (^ssokätts aneir ciie

öieier LesieKuugsu. 1776, inr sweiteu nnci letsteu dakre iirres
LestoKeus, wurde cier RouKurger als Mitglied cler öieier öko-
uonriseken LosellseKatt autgeuoinrusn, sngloiok rnit einenr
Lerrn Lrnttst von LeKalrrsKeiru, Ooionel cle Vreiiisrd, de-
saklte 3 Lronsn nncl 9 Lathen als LiutrittKgeid nncl 39 Latsou
als einsigon rlakreskeitrag, «lrno ilrro ^.ullösuug oder ilrren
WeiterKestaud irgeudwio sn Kooiutlnsssn.^

NöglioKerweise lietriel) er clio Lieler ^.notkoko oine Zeit-
lang ant' eigene Reelrnnng clnrolr einen angestellten Lrovisor.
8ein 8«lrn nennt ilrn 1782 «FtadtauotKeKer in Lisi», aber anolr
«LireKtor clor Lneelrtisolren ^potkeke in Lorn». Lino Leder-
siscllnng naed Liei kaud nie statt.^^ Von Lorn oclor von Lisi
ans iieterte Löptnor Waron an Lnnclen in Liei. Lin Zinn-
giesser Lärnnret in Liei sednlclet idrn 1789 einen gewissen
Letrag. Ler ^.potkoker Klagte an ssinern WoKuort, vor clorn

Rat in Lern."
Lernsr Ledörclen daben aued üder andere seiner Lordo-

rangen eutsediedeu. Keiu ^rureukouto iu Ridau lässt sied
seit 1765 uaokweissu: 53 Lronon, 13 Latson, 1 Lronser wer-
den Ksstritten, sediiesslied iecloed vorn Kanitätsrat an dorr

Landvogt von Mdan sur Lesadiuug verwiesen, «nrn der Le-
sediedte eiu Lude su nraekon». 1779 figuriert als LonKnrrent
Löplners sein Lieier Nitdürger V/its. Lie LonKnrrons nadirr
sr?, der ^dsats verkleinerte sied. 1779 Katte er nur uoed swei
Lrciueu su lorderu. XeKeu ikrn aker iieterteu au ^rrue irr
Xidan seine Loiisgen «Lsgnerre, LeKnen, Vois uud Vv"«it».^^

Lass er in Lern woknto, gekt ans ssiner Lrnonnnng snin
Lieior Lrossrat aru 13. LoKruar 1785 Kervor. Lr sollte Keiue
«Leusiou» srkaltsu, solange er answärts wolrnte.^

" s. «. 202/205,
!2 «rAnnsKilisn- UNÄ XuSKsvsnoued äer «Ken«WiseKsu Se8sIl8vKsit». Möns«

äa8 Vsr^sivKnis äer UitAÜeäsr. >

«llsbsr äis IZsrsiiunA äes LrsvKvsinstsins», Wsiraar 1782.
^ R. N. voin 25, Novsinvsr 1780, -

" X, San. R, LS. 42, 46 unä 6«, <
'

S, II, I', 1785/237, "
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Die Jugend des Sohnes Johann Georg Albreeht war also
durchaus mit Bern verknüpft. Sie muss eine glückliche
gewesen sein. «Sechs seiner Mitschüler, die besten Köpfe der
Klass», waren seine Freunde. Er war ihnen «sehr lieb»

«wegen seinem guten Herz» und seiner «generösen Gemütsart».

Sie «deklamierten auf seinem Zimmer» aus Ossian und
Wieland, aus der Messiade, «unternahmen Spaziergänge,
spielten dann die ossianischen Helden mit Kämpfen und
Rezitationen oder mit extemporieren eigener Versuche in
Dichtung».17

«Unter gewohntem Vorbehalt» wurde dem Vater Höpfner
am 14. April 1766 die Erlaubnis erteilt, seinen Sohn «in die
latinischen Schulen allhier» zu schicken. Der Junge wurde
alljährlich promoviert, 1768 von der Quarta in die Sekunda
erhoben und zählte 1774 unter die «Promoti ad iectiones pu-
blicas».18

Eine Klasse unter ihm sassen Sigmund Wagner und Fr.
Em. Studer. Der spätere helvetische Unterriehtsminister
Philipp Albrecht Stapfer war 1774 Tertianer. Der «Rektor
Stapfer» gehörte mit den Professoren Waltert, Wilhelmi und
Fellenberg zu den damaligen Lehrern Höpfners.19

Die militärische Ausbildung nahm mit der Ernennung zürn
Fähnrich der bielischen «Plentsehkompagnie» im Alter von
kaum 17 Jahren ihren Anfang und ihr Ende. Als solcher
nahm er wahrscheinlich am «Fürstenschwur» vom Jahre 1777
teil.20

Die Jahre nach 1776 führten den Studenten indessen von
Bern weg zuerst nach Lausanne, wo Struve Vater und Sohn
ihm die Anfänge der Chemie und das «Pensionat» eine gründliche

Kenntnis der französischen Sprache beibrachten.21
Einige Semester studierte er in Deutschland, hörte Wiegleb

17 Nekrolog.
18 Schulratsmanual 10/342 ff. Ueber die Promotionen vgl. die Solennitätsrodel.
19 do. Ueber die damaligen Versuche einer Reform der «latinischen Schulen»

siehe die «Beiträge» von Haag, I. Teil, 2. Hälfte, S. 354.
20 Thellung. Ueber den Fürstenschwur: B. R. P. 1777. Plentsehkompagnie:

Die Mannschaft von Pleigne.
21 Wolf IV/260. Lutz.
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Di« dngend cies Könne« dolrann (loorg ^.IKreeKt var sis«
dnrekans rnit Dern verknüpft. 8ie nrnss eine glneklioke Ze-
vesen sein. «KeeKs seiner NitseKüier, clie Koston Döpte cler

DIass», varen seine Lrennd«. Dr var innen «sekr liek»
«vegen seinenr gnten Lors» nnct seiner «generösen Lemnts-
art». Kio «clekiarnierten ant seinenr Zinnner» ans Ossian nncl

Vv'ieland, ans cler Nessiade, «nnternalnnen Lpasiergänge,
spielten clann clie «ssianiseken Leiden nrit Dämpfen nncl De-
sitationen «cler rnit externporieren eigener VersueKe in DieK
tnng».'^

«Unter gevokntem VorKeKalt» vnrcle clenr Vater Döpfner
arn 14. ^.pril 1766 clie DrlanKnis erteilt, seinen 8«Kn «in cli«

latiniseiren KeKnlen allkier» sn sekieken. Der ,Lmge vnrcle
ailzäkrliek pr«rn«viert, 1768 von cler (jnarta in clie 8eKnnda
orkoken nncl säklte 1774 nnter clie «Drornoti acl leetiones pu-
Klieas».^

Dine Diasse nnter ilnn sasssn Sigmund V^agner nncl Dr.
Din. Ktncler. Der spätere KolvetiseKe DnterrieKtsministor
DKiiipp ^.lkrsekt ^tapfer var 1774 lertianor. Der «Doktor
Ktapfer» gelrörto rnit clen Drofossoren Waltert, WIlKelmi nncl
DeilenKerg sn clen damaligen Delrrern Döpfners.^^

Die miiitärisolre ^.nskildnng nalim mit cler Drnennnng snm
Dälrnrielr cler KieiiseKen «LlentseKKompagnie» im ^ltor von
Kanm 17 dakron ilrren Anfang nncl ikr Dncle. ^.ls solekor
nalim er vakrsekeiniiek am «DnrstenseKvnr» vom dakre 1777

teil.-«
Die dakre naelr 1776 fnnrton clen Rtnclonten indessen von

Dern veg snerst naelr Lansanne, v« Ktrnve Vater nnd 8«Kn
ikm die Anfänge der LKsmie nnd das «?ensi«nat» eine griind-
lielro Kenntnis der fransösiseken KpraeKe KeiKraeKten.^^

Dinige Kemestor stndierte er in LentseKland, Körte WiegloK

" XsKrolog.
8vnuirätsing.nuai 10/342 tk, Heber äis ?roin«1i«nen vgl. ciis LolsnniMtsrögei.

'° go. Hßhßr gig gämäligs» VersneKe einer Ksiorin äsr «latinisenen Lenulen»
sisks gis «LsiiiÄKS» von Haag, I, ?sil, 2, Witts, 8, 3S4.

2" ?Ks1Iung. Ilsbsr gen MrstsnsoKvur: L, R, 1777, ?Ien1seKKonivggvis:
Die NannseKstt von ?IsiAne,

" Volk IV/260. l,nt2.
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in Langensalza, verschiedene andere Mediziner und Chemiker
in Tübingen, Ludwigsburg und anderswo, reiste nach Sachsen,

doktorierte 1781 als Mediziner in Leipzig und kehrte im
folgenden Jahre mit den Früchten seines Fleisses nach Bern
zurück.22

Professor Wiegleb in Langensalza stellt seinem Schüler
folgendes Zeugnis aus: Er «hat sich seit einem Jahre als
Pensioniste bey mir aufgehalten, meinen chemischen
Vorlesungen beygewohnet, auch bey praktischen Untersuchungen
selbst mit Hand angeleget. Seine Aufmerksamkeit und
anhaltenden Fleiss muss ich ihm öffentlich nachrühmen. Dass
dies keine Schmeicheley ist, mögen in Zukunft diejenigen
entscheiden, die ihn kennen und prüfen werden.»23

Zu seiner fleissigen Natur scheint die ihm nachgerühmte
Abneigung gegen rohes Studententreiben, scheint auch seine
Vorliebe für die Musenfreundschaft seines Hausherrn Felix
Weisse in Leipzig zu gehören.24

In Bern erlernte der junge Doktor die praktische
Ausübung der Apothekergeschäfte, trug aber schon seine
naturwissenschaftlichen und gemeinnützigen Pläne mit sich
herum.25

Im Herbst 1785 starb sein Vater, 67^jährig. Der Sohn
erbte mit der Würde eines Grossen Rates «ohne Pension» in
Biel26 das «artige väterliche Vermögen», die Kundschaft
einer gut laufenden Apotheke und die Einnahmen aus dem
Besitz in Biel.27 Er machte sich 1788 häuslich selbständig
durch seine Heirat mit der «jungen und liebenswürdigen».
Margaritha Elisabetha Graf, der Tochter des Waisenschreibers

Johannes Graf.28 Diese Verbindung bestätigt die Tat-
22 Ersch und Gruber, Lutz und Nekrolog.
2S Siehe darüber : Heft 4 der Beiträge zur Häuserchronik der Stadt Langensalza,

herausgegeben von Hermann Gutbier. Siehe auch «über die Bereitung .»
24 Biese II.
25 Wolf IV/260. Erste Ankündigung des Magazins 1784.
36 B. R. P. 1788—97. Ausb. T. R. von Bern 90/84.
27 Nekrolog.
28 Ein Bruder Grafs war der Pfarrer von Bolligen, Joh. Beat, ein Sohn

der Notar Rud. Em. Tgl. über die «Le Comte» das Verz. der bem. Burgergeschi,

a. d. Burgerkanzlei. Ferner G. R. 389/90.
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in Langonsaisa, versobiedene ander« Nedisiner nnd lübeiniker
in Bübingen, Lndvigsburg nnd andersv«, reiste naen 8aob-
sen, doktorierte 1781 ais Nedisiner in Leipzig nnd Kenrte irn
lolgendon dabre nrit den Lrnebten seines Lleisses naoir Lern
snrüok?^

Lroiossor Wiegieb in Langensalza stellt soinorn Kebüier
toigondes Zsngnis ans: Lr «lrat siolr seit «in«nr d^alrre als
Lensioniste bsv nrir antgsbai^en, rneinen elrerniselron Vor-
lesuugeu bevgsvobust, anolr bev praktiseben Lutorsuobuugeil
selbst nrit Land augslsgst. Keine ^.ulrusrksarnksit nnd an-
bsltonden Lleiss rnnss ieb ibrn öttentiiek naobrnbnrsn. Lass
dies Keine Folnnoiobolov ist, nrogsn in Zuklinkt diozonigen ont-
««beiden, die ibn Kennen nnd prüteu verden.» ^

Zu seiner kleissigeu ^atur sebeint die ibnr uaobgorübinte
Abneigung gogeu robes Ktudeuteutroibeu, sobeint anob sein«
Vorliebe tnr die Nuseukreuudsebakt seines Lansberrn Lelix
Weisse in Leipzig sn geböreu.^^

In Lern erlernte der zuuge Loktor die praktisebe ^.ns
übuug der ^.potbekorgesebäkte, trng aber sobon seine natnr-
vissensebaktlieben nnd geineinnntsig«n Liane rnit siob bor-
nnr.26

Irn L«rbst 1785 starb ssin Vater, 67^zäbrig. Lor 8obn
erbte rnit der Wnrde eines Lrossen Lates «obne Lension» in
Lisi das «artige vateriiobe Verrnögen», die Lnndsebakt
einer gnt lankenden ^potboke nnd die Linnsbnron ans dein
Vesits in Liei.^ Lr rnaokts sieb 1788 bänsiieb selbständig
dnreb seine Leirat rnit der «znngon und liebensvnrdigen»,
Nargsritba Llisabotba Llrak, dor loebter des Waiseusebrei-
bers dobannes Lrak.^^ Liese Verbiuduug bestätigt die lat-

2- LrsvK uuä (Zrubsr, Lut2 uuä Nekrolog.
2' 8isKs äsrübsr: Sekt, 4 äsr Leiträge 2ur UliusereKroniK äsr stsät Lsngsn-

ssi«»., Ksrsusgsgebsn vou Lsrinsnn Sutbisr, sisks su«K «über äis Bereitung .»

« Liese II.
Volk IV/26». Lrsts XnKünäigung äss As.gg.2ins 1784.

'« L. L. 1738—97. Xusb, R. von Leru 90/84.
2' Nekrolog.
2" Liu Lrüäer örsks vsr äsr Ltsrrsr von Loliigsu, ^ok, Lsst, ein 8oKn

äer Notsr Kuä. i?ni. Vgl. über äis «Le Oornte» äss Ver«, äsr bern. Lurgsr-
gssekl. s, ä. LnrgerKs,u2lsi. ?erusr S. L. 389/90,
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sache seiner vom Vater übernommenen gesellschaftlichen
hohen Stellung. Aehnlich vorteilhafte Ehen gingen seine
beiden Schwestern ein. Die ältere heiratete den Arzt Sl. von
Greyerz, die jüngere den Bieler Burger und Negotianten
Johann Peter Moser, aus einer guten Familie.29

Vor der Heirat hatte Höpfner angefangen, seine Kräfte
einseitig in der Richtung seiner Neigungen auszudehnen: er
hatte weiterstudiert, Bücher gekauft, mineralogische Sammlungen

angelegt, mit den besten Geistern seiner Stadt
Verbindungen angeknüpft und in Gebirgsreisen sein Vergnügen
gesucht. Eine Bücherschuld von 1322 fl. bei der Steinerschen
Buchhandlung in Winterthur geht ins Jahr 1785 zurück.
Solches Treiben verursachte wohl bei den Verwandten einige
Besorgnisse. Höpfner selber war sich über seine Lage im
Klaren. Er fand für gut, seine Frau und sein Töchterlein
vor allfälligen Unglücksfällen zu sichern und setzte seine
Besitztümer in einer «Versicherungsschrift» als Pfand für
das Zugebrachte seiner Frau ein, zunächst das Haus an der
Schmiedegasse, dann aber einige von ihm oder schon von
seinem Vater neu erstandene: das früher den Bürgermeistern
AVildermett und Walker gehörende Haus Nr. 160 an der
Neuenstadtgasse «vom Nidauthor links hinauf», ferner zur
Hälfte Nr. 159, an das erste anstossend, dazu auf der Westseite,

gegen den damaligen Stadtgraben, die heutige Molz-
gasse hin, zu beiden Häusern ein Stück Garten, und schliesslich

jenseits des Grabens, «in der Blänggi», auf dem Platze,
wo heute das Gebäude des Konsumvereins und der
anschliessende Komplex sich dehnen, einen Baumgarten, nach
Norden bis zur Schüss reichend.30

Dies geschah im Jahr 1792 nach vorausgegangenen
zahlreichen Anleihen. Die Ursachen von Höpfners «finanziell
bedrängter Lage» fanden bei seinen Zeitgenossen eine ein-

29 Wetzel: Johann Peter Moser wohnte im «Ring», zwischen der «Krone»
und dein Iselinhaus Nr. 205. Siehe auch G. R. 399 und 468/76.

30 G. R. 221/23. Das 1789 geborene Tochterchen Elisabetha Margaritha
Catharina starb im gleichen Jahr. Das lebende : Elisabetha Margaritha Johanna

hatte zu Paten Sl. v. Greyerz und die Schwester Höpfners, Frau Moser in Biel.
A. Taufr. 1789/92. B. B. R.
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ssoko seiner vorn Vater üksrnommsnen gessllsokaktlioksri
Kokon Ktsllnng. ^.eknliok vortoiikakts Liren gingen seine
beicien 8oKwsstern oin. Dio ältsro Koirateto clen ^.rst 8i. von
Lrevers, clie züngoro clen Lioier Lnrger nncl Degotiantsn
dokann Leter N«ser, ans einer gnten Lamiiie.^

Vor clor Loirat Katte Döpfner angefangen, seine Drütte
einseitig in cler RioKtnng soinor Neigungen anssndoknon: er
Katts weitorstndiert, LiioKer gekantt, inineraiugisoks Kamm-
Inngen angslsgt, nrit clsn Ksston Leistern seiner Ktaclt Ver-
Kinclnngen angeknüpft nncl in LeKirgsreisen sein Vergnügon
gesuokt. Line LücKersoKnicl von 1322 ki. Kei cler KteinersoKon
LnoKKancllnng in WintertKnr gekt ins «lakr 1785 snrüok.
KoloKes IreiKen vernrsaokte w«K1 Koi clen Verwandten einige
Lesorgnisse. Döpfner solker war siok üker seine Lage inr
Diaren. Lr fancl für gnt, «eins Lran nncl ssin looktorlein
vor sllfälligen DngiüeKskällen sn siekern nncl setste seine
Lssitstümer in siner «VorsioKsrnngssoKrikt» als Dkand für
clas ZngeKraonte seiner Lran oin, snnäekst clas Dans an cler

KoKmisdegasse, clann aker einige von ikrn «cler sokon von
seinem Vater nen erstandene: das LrüKer den Bürgermeistern
Wiidsrmett nnd Walker gekörende Dans Xr. 160 an der
Xensnstadtgasso «vom ^idantkor links Kinanf», ferner snr
Lsikts 5lr. 159, an das erste anstossond, dasu ank dor West-
seite, gegen den damaligen KtadtgraKen, dis Ksntig« N«1s-

gasss Kin, sn Ksidsn Laussrn sin KtücK Lartsn, nnd soklisss-
liek zsnssits dss LraKsns, «in dsr Llänggi», ank dsm Liatse,
wo Ksnte das LsKände des Donsumvereins nnd der an-
seklisssende Domplox siok dslrnen, einen Laumgarten, naek
Xorden Kis snr KoKüss reioksnd.^

Liss gesekak im dakr 1792 naek vorausgsgangsnsn saki-
rsicken ^nleiken. Lie LrsaoKen v«n Döpkners «kinansiell
Kedrängter Lage» kanden Kei seinen Zeitgenossen sins sin-

-2 Wst«si: Z^oKauu ?ster Uossr vokute im «iiiug», «vrisvksn äer «Krone»
unä äem IseiinKaus Nr. 205. 8ieKe auek S. K. 399 uuä 468/76.

S, R. 221/23. Das 1789 geborene ?SoKtsreKsn LIisabetKa NargaritKa
«atkarina starb im gisieken ^iakr. Das iskenäe: LIisabetKa NargaritKa ^okanna
Katte «u ?atsu 8i. v. Srsvsr« unä äie 8eKvestsr llopkners, ?rau Moser iu Lisi.
X. 1?äuir. 1789/92. L. S. R.
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fache Umschreibung: er verwandte sein Erbe «nebst dem
Gewinn seiner Apotheke zum Ankauf einer Bibliothek». Das

mag ungefähr der Ausdruck einer hablich bürgerlichen
Meinung über die Wirtschaft des wenig häuslichen Mannes
sein. Man kannte allerdings auch den andern Faktor seines

Ruins, die wirtschaftliche Krise, welche schon vor der
Revolution begonnen hatte und seitdem auf das Geschäftsleben
drückte. Der Betrieb einer, vielleicht zweier Apotheken
würde vermehrte Arbeitskraft und persönliche Aufopferung
erfordert haben. Einen Mann wie Höpfner aber erdrückten
die erschwerenden Umstände.31

Er suchte Zuflucht bei seinen besitzenden Freunden und
Bekannten. Zuerst streckte ihm der Pachtherr, Apotheker
Gabriel Knecht, ein Verwandter des Bartholomäus, zu zweien
Malen insgesamt 250 Louisdors vor. Die letzte Anleihe wird
freilich dadurch sonderbar beleuchtet, dass Knecht am Tage
nach Ausstellung des Schuldscheines aus Bern floh, nachdem
er Höpfner für den Pachtzins bis zum Tage der Flucht quittiert

hatte. Er wurde in contumaciam wegen Päderastie zun]
Tode verurteilt und seiner Güter beraubt. In der folgenden
Gantsteigerung brachte der Apotheker Sigmund Friedrich
Benteli seine Apotheke um 16,200 Kronen an sich, am 10.
Dezember 1789.32

Es ist möglich, dass Höpfner auch durch den Zusammen
bruch Knechts eine neue Verschlechterung seiner Lage erfuhr.
Man kommt in Versuchung, den vorgestreckten Betrag, den

Höpfner von Knecht empfing, mit der vom gleichen Tage
datierten Quittung für den Pachtzins bis zum Tage der Flucht
Knechts in Beziehung zu setzen und anzunehmen, der Pächter
habe seine Zinsschuld einfach als Vorschuss in eine Obligation
verwandeln lassen. Sonderbar ist auch, dass Höpfners Mutter
zwei Tage nach dem ersten Anleihen des Sohnes, am 20.
Dezember 1786, an Knecht 550 Kronen lieh und damit die

51 Lutz, Nekrolog. Wolf IV/260. Wetzel: Apotheker Homing, als
Bewohner des Höpfnerhauses, 1786. Siehe die Eingabe des Apothekers Morell in
den A. San. R.. bezweckend, die Verdrängung seiner nichtburgerlichen Kollegen
vom Genuss der Spitalbelieferung.

32 G. R. 265, G. R. Kn. 190/91, 290. R. M. vom 18. Mai 1789.
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kaebe Linsebreibnng: er vervandte sein Lrbo «nebst äenr
devinn seiner ^potbeke snrn ^nkank einer LibiiotbeK». Da»

insg nngskäbr der ^.nsdrnek einer bablieb bnrgeriieben
Meinung Uber clie Wirtsobakt cles venig bäusiieben Nannes
sein. Nan Kannte allerdings aneb clen andern Laktor seines

Lnins, clie virtsebaktiiobe Lriso, velobe sobon vor der Revo-
lntion begonnen lratte nncl seitclein ant clas Losebäftsleben
clrnokte. Oer Betrieb einer, vieiieiebt sveier ^potbsken
viirde verrnebrte Arbeitskraft nncl persönliebe ^nkopkernng
erfordert baben. Linen Nann vie Löpkner aber erdrückten
die ersobverenden Linstände.^^

Lr suobte Znklnebt bei seinen besitzenden Lrennden nnd
Bekannten. Zuerst streekte ibnr der Laebtberr, ^.potbeker
Labriel Lneebt, ein Verwandter des Lartboloinäns, sn sveien
Nalon insgosanrt 250 Lonisdors vor. Oie leiste ^nleibe vird
kreiiieb dadnreb sonderbar belenobtet, dass Lnoebt anr läge
naeb ^nsstellnng des Kebnldsebeines ans Bern flob, naebdein
er Löpknor tür den Laobtsins bis snrn läge der Liuobt onii>
tiert batte. Lr vnrde in oontnrnaeiarn vegen Läderastie snn,
l«do vsrnrteiit nnd seiner Lütor beranbt. In dor koigenden
Lantsteigernng braebts dor ^potboker Kigrnnnd Lriedrieb
Lenteli seine ^potbeke nrn 16,20(1 Lronen an siob, arn 10. Oe-
senrber 1789.^

Ls ist inögliob, dass Lövkner aneb dnreb den Znsannnen
brneb Lneebts eine neno Versebieobternng seiner Lage orknbr.
Nan Kornnrt in Versnebnng, den vorgestreckten Letrsg, den
Löpkner von Lneebt ornpking, rnit der vorn gioiebon läge
datierten Hnittnng kür den Laebtsins bis snnr läge der Linebt
Lneebts in Lesiebnng sn setsen nnd ansnnobinen, der Läebter
babe seine Zinssebnid einkaob ais Vorsebnss in eine Obligation
vervandeln lassen. Konderbar ist aneb, dass Löpkners Nntter
svei lag« naeb dein ersten ^niedren des Fobnes, arn 20. Os-
sernber 1786, an Lneebt 550 Lronen lieb nnd dsnrit die

" Lut«, Nekrolog. Volk IV/26«. Vet«sl: XpotKeKer Löi-nillg, als Le>

vokvsr cles LovkrierKsusss, 1786. 8isKe clie Lirigabs de« XvolKeKsrs Aorell in
den X. San. K.. Ke^veeKend, die Verdrängung seiner niektkurgerlieken Xollege»
vorn Senuss der LvitslKeliskernng.

^ S. R. 26S, S. R. Xn. 190/91, 29«. X. N. vom 18. Aäi 1789.
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grössere Hälfte der Anleihe zurückerstattete. Solche Anleihe -

Verschiebungen fallen auf.
Wenn die Mutter vor dem Borgen ihres Sohnes Angst

kriegen wollte, so fand sie in der Folgezeit Anlass genug.
Im Jahr 1788 streckten ihm der Schwager von Greyerz, Alt-
Venner Frisching und Herr Melay von Richigen Beträge
von 300—800 Franken vor ; im folgenden Jahr halfen ihm
mit Summen von 40—-1000 Kronen aus der Schwager Moser,
die Schwester, Frau von Greyerz und die Weinschenkin
Wyttenbach, geb. Zehnder ; immer setzte er Hab und Gut zum
Pfand ein, gestand kurzfristige Aufkündung zu oder liess die
Beträge von Rudolf Gabriel Manuel, oder von diesem
zusammen mit dem Handelsmann Hortin verbürgen.

1789 geriet er mit dem neuen Pachtherrn in Streit. Er
legte bei Anlass von Knechts Gant Verwahrung für seine
kontraktlichen Rechte ein. Benteli bestritt die Rechtsgültigkeit

des Anspruches, wonach Höpfner die Apotheke auf
Lebensdauer gepachtet hatte. «Das lauffet wider Mghh Satz
und Ordnung, massen nach Vorschrift alle Kauf die Lehen
aufheben». Die Entzweiten verständigten sich indessen und
brachten in einem neuen Pachtvertrag vom 1. Januar 1791

ihr rechtliches Verhältnis auf eine neue Grundlage. Danach
bezahlte Höpfner einen Pachtzins von 54 Kronen monatlich,
dazu 150 Kronen jährliche Zulage für das Spitalbenefizium.
Die Mutter verbürgte sich für diesen Zins. Sie wohnte übrigens

nach dem Tode des alten Höpfner weiterhin im Hause
an der Judengasse für 58 Kronen im Jahr. Dagegen ist nicht
sicher, ob der Sohn nicht mit der eigenen Familie anderswo
hauste. Später hielt er sich im Gebäude am Weibermarkt
auf.33

Von 1790 an wagt er Jahr für Jahr eine bedeutende
Anleihe. Obristleutnant Sigmund von Steiger, die Generalin-
Witwe von Wattenwyl, Frau Cornelia von Büren, geb. von
Assendorff, der Herrschaftsherr zu Reichenbach, Em. Ludw.
Fischer, Herr Sinner von Wiflisburg, also eine Reihe von
Gläubigern aus den regierenden Geschlechtern liehen ihm
Barbeträge bis zu 3000 Bernfranken.34

83 G. R. 21, 273, 76, 79, G. R. Kn. 157—59, 190/91.
34 G. R. 288, 293, 349, 370, 476.
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grössere Lälkte der ^nleike snrüekerstattete. KoieKe ^.nleike-
versokiekuugeu Lallen ank.

Vvouu clie Nutter vor denr Borgen iirros Kolrnes ^.ugst
Krisgen wollte, so kaud sie in cler Lolgesoit ^.uiass genng.
Inr FaKr 1788 streekten ilrrn clor KeKwager von (Zrevers, ^.lt-
Venner LriseKiug nncl Herr Neiav von LieKigeu Beträgt!
von 300—800 LrauKeu vor; irn folgenden d^akr Kalten ikrn
rnit Knnrnren von 40—4000 Lroueu ans der KeKwsger Noser,
die KeKwestor, Lran von Lrovers nnd die WeiuseKeuKiu
WvtteuKaoK, gek. ZeKuder; irnrner setzte er LaK nnd dnt snrn
Bland ein, gestand Kurskristige ^.ukküuduug sn «der liess dio
Beträge von Ludolk LaKriei Naunei, «der von diesem sn-
sammen mit dorn Handelsmann Hortin verkürgon.

1789 geriet er mit dem nenen LaeKtKerrn in streit. Lr
legte Kei ^.nlass von LnoeKts Laut VerwsKruug ttir seine
KontraKtiieKen LeeKte ein. Lenteli Kostritt die LeeKtsgnitig-
Keit des ^nsprnekes, wouaek Löpkuer die ^potkeko ant
I^eKonsdanor gepaektet Katte. «Las lankket wider NgKK 8sts
nn<1 Ordnnng, Massen naek VorseKrikt aiie Länk die LeKen
ankkoken». Oie Lntsweiton verständigten sieK indessen nnd
KraoKten in einem nenen LaeKtvertrag v«m 1. danuar 179l
ikr reektiiekes VerKäituis aut eiue ueus Lrnndlage. LanaeK
KesaKlte Löpkner eiueu LaeKtsius vou 54 Lroueu mouatiiek,
dasu 159 Lroueu zäkrlieke Zulage tür das LpitalKenskisium.
Lie Nutter verkürgte sieK tür dieseu Zius. 8ie woknte ükri-
geus uaek dem lode des alteu Löpkuer weiterkiu im Lause
au der dudougasse tür 58 Lrouou im dakr. Lagegeu ist niekt
siekor, ok der 8«Kn niekt mit der eigenen Laruiiie auderswo
Kanste. Lpäter Kielt er sieK im LeKände am WeiKsrmarKt
ank.^^

V«n 1799 an wagt er .lakr lür dakr eine Kedeuteuds ^,u-
leike. OKristleutuaut Ligmuud vou Steiger, die Leueraliu-
Witwe vou Wattenwvl, Lrau Loruelia vou Lüren, gek. von
^»sendorkk, dor LerrsoKaktsKerr sn LeieKenKaeK, Lm. Lndw.
LiseKer, Lerr Kinner vou WikiisKnrg, «Iso eine Leike von
(LänKigern ans den regioreudeu (?osekieekteru lieken ikm
LarKeträge Kis sn 3999 LernkrsnKen.^

«- s. K. 21, 273, 76, 79, s. K. Xr>. 1S7—59, 190/91.
^ S. K. 238, 293, 349, 370, 476.



— 148 —

Dürig und Dequervain von Burgdorf, René Bertrand,
Genf, Chapuis, Genf, Geygi, Basel, Daniel Heiss in Biberach,
Förderreuther in Nürnberg und eine Reihe anderer Handelshäuser

verwandelten laufende Warenschulden in kurzfristige
Obligationen mit AbZahlungsverpflichtungen.35

Die grösste von allen, 7000 Livres, ausgestellt an den
Handelsmann Conderc in Livorno, war laut Obligation vom
25. März 1799 tilgbar in fünf Terminen, die zeitlich mit dem
Verfalltag der Inselkontos zusammenfielen, mit einem der
wichtigsten Einnahmentage.36

Doch schon ein Jahr zuvor, und das verschwieg Höpfner
seinem Gläubiger, hatte er sich von der Vennerkammer die
Bewilligung erteilen lassen, «den Betrag seines Arzney Conto
für die hiesigen Spithäler» monatlich zu beziehen.37

Es stimmte Vieles nicht mehr. «Allen daherigen Verordnungen

zuwider» duldete Höpfner in seiner Apotheke einen
<.Stümpelarzt» Schori von Wabern. Man verhörte ihn auch

wegen einer Pulverschmuggelaffäre. Ein Pulverhändler von
Sehöftland erhielt eine Bestellung von 10 Pfund Pulver,
unterschrieben von Zehnder, einem Diener Höpfners. Die
Herren vom Kriegsrat, später auch die Heimlicher,
untersuchten die verdächtige Geschichte. Der Diener leugnete,
den Brief geschrieben zu haben. Der Provisor und die Herren

nach Vergleichung des Briefes mit Höpfners Büchern
erkannten, dass die Bestellung Höpfners Handschrift trage.
Höpfner antwortete im Verhör, «dies sey das dritte Mahl,
dass ihm dergleichen Fallen gelegt worden, ohne dass er da-
hindei; kommen könne, wer sie lege, indeme schon nach
Deutschland Briefe unter seinem Namen geschrieben worden,
wie man aus seinen Büchern sehen könne». Die Endergebnisse

der Untersuchung blieben Geheimnis der Heimlicher.33
Trotz den misslichen Verhältnissen hielt sieh der weit

ausgedehnte Verkehr, dessen Reichweite durch einige Namen
zu veranschaulichen ist: Bub von Nürnberg, Hänle von Lahr,

35 G. R. 282, 402—42.
36 G. R. 402—42.
87 Manual der Verwaltungskammer vom 20. April 1798.
38 A. San. R. Band 82: 192—98. R. M. vom 16. Mai 1796; Kriegsratsmanual

vom 24. November 1794.
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Dnrig und Deqnorvain von Dnrgdorf, Ren« Dortrand,
<>enf, OKapnis, Oent, Oevgi, Dassl, Daniel Deiss in DiKeraoK,
DörderrentKer in ^iirnkerg nnd ein« Rein« anderer Handels-
iränssr verwandelten lantende Warensebnlden in Knrsfristigs
Obligationen rnit ^bsabinngsverpDiebtungen.^

Di« grösste von allen, 7999 Divres, ansgssteiit an den Dan
doisinann tüondero in Divorno, war iant Obligation voin
25. Närs 1799 tilgbar in tiint lerrninon, die ssitiieb init dein
Verfalltag der Inselkontos snsarnniontioien, rnit einein der
wiebtigsten Dinnabrnsntage.^

Doeb sebon «in dabr snvor, nnd das vsrsebwieg Döpfner
seinenr Oiänbigsr, batts «r siob von der VennerKarnnier die
Lewiiiignng erteilen lassen, «den Detrag seines ^rsnov tüonto
Dir die Kiesigen Kpitbälor» inonatlieb sn bestellen.^

Ds stiininte Vieles niobt rnebr. «^.iien daberigon Verord-
nnngen snwidor» dnidete Döpfner in seiner ^.potbeke einen
<>8tnnrpe1arst» Kebori von V^aborn. Nan verbörte ibn aneb

wegen einer DnlvorseKnrnggelaffäre. Din Dniverbändler von
Keböttland erkielt eine Destoiinng von 19 Dtnnd Dnlver,
nntersebrieben von Zebnder, «inonr Dionsr Döpfners. Di«
Derren vonr Driegsrat, später aneb dio Deinrliober, nnter-
snebten die vordäebtige Desebiobte. Dsr Dioner lsngnote,
dsn Driek gesobrieben sn baben. Dsr Drovisor nnd di« Dsr-
ren naeb Vsrgisiebnng des Dristes niit Döpfners Dnebern
srkanntsn, das« die Desteiinng Döpfners Dandsebrift trage.
Döpfner antwortete irn Vsrbör, «diss sev das dritte Nabl,
dass ibrn dergieieben Dallen gelegt worden, «bn« das« er da-
Kindel' Koninren Könne, wer sie iege, inderns sekon naek
Dsntsebland Drists nntor seinsin ^arnsn gesobri«b«n worden,
wie rnan ans seinen DüeKern solren Könne». Die DndergeK-
nisso dsr DntersneKnng Kiisbsn Debsirnnis der Deiinlieber?^

?rots den inissiiebsn Vsrbäitnissen bieit sieb der weit
ansgedebnte VerKebr, dessen Reiebweite dnreb einige tarnen
sn veränsekaniieken ist: Dnb von Dürnberg, Dänle von Dabr,

"° «7. R. 282, 402—42.
s, R. 402—42.

" Nsnus.1 6sr Verwa1tuugsKg.ilimsr vor» 20. Xvril 1793.

^ X. 8sul. K, Lanä 82: 192—93, K. U. vom 16, Asi 1796; Xri«Asrat,SW«.QUäI
vom 24, Mvsinvor 1794.



— 149 —

Kellner und Ständel in Frankfurt, Engelbrunner in Amsterdam,

Lorenz und Steiner in Triest, Mouchon in Monpellier
und de St. Père in Grenoble.39

Mitten in dieser zweifelhaften Zeit starb die Mutter, am
14. September 1792. Ihr Vogt, der Schwager von Greyerz,
übernahm die Bürgschaft für den Pachtzins, liess sich dafür
die Bibliothek als Sicherheit stellen und nahm sie auch zu
seinen Handen, als er zum erstenmal seiner Bürgschaftspflicht

Genüge geleistet hatte.40

Anfangs 1800 erkannte das Berner Distriktsgericht, «dass
der Sache durch kein ander Mittel mehr zu helfen sey», und
gestattete den Konkurs, den der Verzweifelte durch seinen
Schwager von Greyerz ordnungsgemäss begehrt hatte. Frau
Höpfner erhielt einen Vogt, den «Bürger Lehmann».41
«Gedrückt von verschiedenen, durch die Zeitumstände entstandenen

bekannten und unbekannten Unglücksfälle», stand in
der Gantpublikation gedruckt. Im «Bernerwochenblatt», in
der «Zürcherzeitung», im «Bulletin officiel» zu Lausanne, in
Bern an den «gewohnten drei Pfeilern» und in Biel ebenso
konnte man lesen, und zu Köniz, Bümpliz, Bolligen, Muri,
Stettlen und Bremgarten zu dreien Malen ab den Kanzeln
verlesen hören, dass der Vergeldstagte ein Opfer der unguten
Revolutionszeit geworden sei.42 Ob nun diese zugebilligten
mildernden Umstände oder die von andern Zeugen gerügten
unsoliden Gewohnheiten des Idealisten die grössere Hälfte
der Schuld tragen, tut wenig zur Sache.

Wesentlich ist, dass er seinen Beruf verändern und eine
Arbeit übernehmen musste, die unter Spiessbürgern nie ohne
einen Beigeschmack des Unsoliden, wo nicht des leise
Ehrenrührigen sein wird: Höpfner wurde Zeitungsschreiber.43

39 G. R. 450—508.
40 Ausb. T. R. II. 90'84. G. R. 98. Ferner G. R. 23, 97. «meinem werten

Schwager, dem Herrn Doktor von Greyerz sämtliche Bibliothek abgetreten,
jedoch mit der Erlaubniss selbige solange benutzen zu dörffen, bis wir miteinander»

über diese Bürgschaft im Reinen sind. Diese Versicherung vom 5. April
1794 wird bestätigt in einem Briefe vom 10. März 1800, wonach Höpfner den
Gegenwert für die Bibliothek längst empfangen habe.

41 Ger. Prot. III 1799, IV 1799. Ger. Man. 1800/III.
*'- Wochenblatt vom 5., 12. und 22. April 1800. G. R. 7—in.
43 Die Herren Gemeindevorstände von Nidau wollten ihre Reputation nicht

mit Höpfner teilen. A. S R. XIX 130—31.
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Dellnsr nncl ständet in DranKInrt, DngelKrnnner in Ginster-
darn, Dörens nncl Kteiner in Iriest, lVIoneKon in Nonpellisr
nncl cle 8t. Döre in OrenoKls.^

Mitten in diosor sweiteikalten Zeit stark clie Nnttor, ani
14. KoptsrnKer 1792. Ilir Vogt, clsr 8«Kwager von Orevsrs,
ükernakrn die DürgsoKatt lür clen DaeKtsins, liess siolr dakür
clie DiKliotKeK als LieKerKeit stellon nnä naknr sie aneir sn
seinen Händen, als er srun erstenrnal seiner DürgsoKatts-
ptiiekt Oonüge geleistet Katto.^°

^.ntangs 1899 erkannte clas Dornor DistriKtsgorieKt, «clas«

cler 8aeKe clnrelr Kein ancler Nittel nrelrr sn Kelten sev», nncl
gestattete clen DonKnrs, den der Versweiisite dnrek seinen
KeKwager von Orevers ordnnngsgornäss KogeKrt Katte. Dran
Döpfner orkielt «inon Vogt, den «Diirger DeKrnann».^^ «Oe-
drückt von versekiodsnen, durok die Zeitnrnstände entstarr
denen Kokannton nnd nnkokannten DnglüoKsIälle», stand in
cler OantpnKliKation gedrnekt. Irn «DernorwoeKsnKlatt», in
cler «ZnroKsrsoitnng», inr «lZnlletin otrieiol» sn Dansanno, in
Dern an den «gowolinten drei Dleiiern» nnd in Diei ekenso
Konnte rnan losen, nnd sn Dönis, Dünrplis, Doiiigen, Nnri,
Ktottisn nnd Drerngarten sn dreien Naien ak den Dsnsoin
verlosen Kören, dass der Vergeldstagte ein Optsr der nngnten
Devolntionsseit geworden sei.^^ OK nnn diese sngekilligten
iniidorndon Dnrstände oder dio von andern Zengen gerügten
nnsoiiden OewoKnKoitsn des Ideslisten die grössere Däitte
der KcKnld trsgen, tnt wenig snr 8seKe.

WesentlieK ist, das« er seinen Dornt verändern nnd eine
^rkeit nkerneknrsn nrnsste, dis nnter KpisssKürgsrn nie okns
einen lZsigsseKrnaeK des Dnsoiiden, wo niekt des leise Dlrrsrr
riikrigen sein wird: Döptnsr wnrde ZeitnngsseKreiKer.^

^ s. K. 450—5U8.
« XusK. Ii. II. 9«'81. s. R. 98. Lsrnsr s. Ii. 23, 97. «meinem vsrtsn

8eKvsger, dsm Dsrrn Doktor von Srsvsr« sämtiieks DiKiiotKeK akgstretsn,
zsäoek mit clsr Drlsudniss ssikigs soiangs Ksnut^sn «u äörtlsn, Kis vir mitein-
sncier» üksr clisse DürgseKskt irn Reinen sinci, Diese VsrsieKsrung vom 5. Xvrii
1794 virä Kestätigt in sinsm Driske voin 10, Aär« 1800, vonseli Loutner äsn
Segsnvert kiir gis IZibliotKsK iänKst einviangeu Kads,

" Ser, Drot, III 1799, IV 1799, «er, Aan. 1800/III.
« WoeKenKistt vom 5., 12. unä 22. Xprii 180«. S. R. 7—10.

Die Hsrrsn Ssmeinäsvorstänäs von Xiäsu voiiten ikre Lenutätion niekt
mit Döuknsr tsiiso. X. 8 V. XIX 130—31.
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Er konnte sich bereits einige Jahre vorher darauf vorbereiten

und dann zusehen, wie über seine Habe verftigt wurde :

in der Steigerung vom 21. Mai 1800 «über Hausrat,
Leinwand, Bett und Bettgewand, Kuchegeschirr, Estampes,
Commode und andere Effekten mehr». Eine zweite Steigerung
über Apothekerwaren, Bücher und Mineralien wurde verhindert,

weil sich Ansprecher für die fraglichen Sachen gemeldet
hatten. Von Greyerz bewies, freilieh verspätet, seine Rechte
auf die Reste der Bücherei.44

Das Haus an der Schmiedengasse in Biel, das Höpfner
zur Zeit der Gant als einziges noch besass, ersteigerten die
Bieler Schaltenbrand, Kommandant, Benedikt, sein Vater,
und Theodor Thellung, sein Schwäher, um 9071 französische
Franken.45 Die Ansprüche der Frau Höpfner, Ehesteuer
und «Trossel» zur Hälfte, die Morgengabe und eine ziemliche

Zinssumme davon, insgesamt etwas unter 4000 schweizerische

Franken, wurden daraus gedeckt. Mit diesem Rest
geretteten Gutes und einigen ersteigerten Effekten richtete
sich die Familie zunächst im gleichen Haus am Weibermarkt,
später an der Kesslergasse 344, dann gegenüber dem. alten
Theater, in Nr. 235, schliesslich im Eckhaus Nr. 232 grün
Quartier, das dem Bankier Haller gehörte, für die Zukunft
ein.46

Man konnte zusehen, wie die Forderungen von über
50,000 Franken an laufenden Schulden und ungedeckten
Obligationsschulden «zur lieben Geduld» verwiesen wurden, wie
die letzten Dienstboten ihre Löhne von der Geldstagsmasse
erhielten und wie sich die Geldsverordneten Beuther und
Mückey um die in grosser Unordnung befindliehen Bücher
des Vergeldstagten bemühten.47

Das neue Handwerk der Zeitungssehreiberei nährte freilich

seinen Mann schlecht. Höpfner griff darum einen längst
gehegten Plan auf, der dem Bestreben, Bildung zu verbreiten,
entsprach und nebenbei oder hauptsächlich nach Brot aus-

44 Wochenblatt vom 17. Mai und 7. Juni 1800. G. R. 23, 29, 97, 98, 76, 99.
46 G. R. 53, 59, 60, 67, 68, 2(>9-25.
46 G. N. 1810/316. Ideen.
47 G. R. an versch. O. G. R. 261.
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Lr Konnte sieb bereits einige dabre vorder darunt vorbe-
reiten nncl dauu susebeu, vie über seine Labe vertilgt vnrcle:
in 6er Lteigernng vorn 21. Nni 1800 «über Lunsrst, Lein-
vund, Lett nncl öettgevuud, Luebegesebirr, Lstumpes, Oom-
rnocle nncl andere LtteKten rnebr». Line sveite Kteigernug
über ^potbekervuren, Lüebsr nncl Nineruiien vnrcle vsrbin
dert, veii sieb ^.nspreebsr tür clie traglieben Kueben gemeldet
bstten. Von Lrevers bevies, treiiieb verspätet, seine Reebte
ant clie Reste cler öüeberei."

Las Laus an cler 8ebmieclengusse in Liei, clas Löptner
sur Zeit clsr Laut uis einsiges uoeb besuss, ersteigerteu clie

Lieier Lebaitenbrsud, Lomms.nda.nt, LsnscliKt, ssin Vater,
nncl Vbsoclor Ibellnng, ssin Lebväbsr, nnr 9971 transösiscbe
LranKsn." Lis ^.nsprüebs cler Lran Loptner, LKestener
nncl «Irosssl» snr Laltte, dis Norgengabe und eins siem-
iicbs Zinssnmme davon, insgesamt etvas uuter 4999 sebvsiss-
risebe LranKen, vurdsu daran« gedeckt. Nit diessm Lsst
gsrsttstsn Lntes nnd sinigsn ersteigerten LtteKtsn ricbtete
sieb dis Lamiiis snnäebst irn glsiebsu Laus arn WeibsrrnarKt,
spätsr un der Lssslsrgasss 344, dann gegsuübsr dem. alten
Vbsater, iu l^lr. 235, sebiiessiieb irn LeKKaus !^r. 232 grün
Lmartisr, das dsrn LanKisr Lallsr gekörte, tür die ZnKnntt
eiu.4«

Nau Kouute susebeu, vie die Lorderuugeu von über
59,999 LrauKeu un iauteudeu 8ebuldsu uud ungedeekteu Obli
gatioussebuidsu «sur iiebeu Lsduicl» vervieseu vurdeu, vis
clis iststsu Lieustbotsu ibrs Löbus vou dsr Lsldstagsinasse
erbisltsn nnd vie sieb die Leidsverordneten Leutber nnd
NüeKev uni die iu grosser Unordnung bstindiiebeu Liieber
des Vergeidstagteu bemükten.^

Las ueue LaudverK der Zeituugssebreiberei uäbrte Lei
lieb seiueu Nauu sebieebt. Löpkuer gritt darum einen längst
gebegtsn Llau ant, der dem Lestreben, Lildnng sn verbreiten,
sntspracb nnd nebenbei oder banptsäeblicb naeb Lrot «ns-

« VoeKenvIstt vom 17. Aäi Nllä 7. .luni 1800. tt. K. 23, 29, 97, 98, 76, 99.

" S. R. 53, 59, 60, 67, 63, 2,,9-2S.
4° ». N. 1810/316. läsen.

" S. K. an versek. 0. S. K. 261.
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ging: er eröffnete eine Leihbibliothek, ein «Lesekabinett»,
verbunden mit einem öffentlichen, zum Lesen eingerichteten
Saal.48 Die Verbindung beider Berufe war die gegebene.
Als Empfänger und erster Leser seiner Zeitungen hatte der
Redaktor die Informationen gleich zur Hand.

Seine besondere Stellung als einziger bernischer Redaktor
und anfangs wohl auch einziger Lesestubenhalter der Stadt
kommt in der Folge zum Ausdruck im Verhalten der Polizei
bei Anlass seiner mangelhaften Ausweise. Seit Biel französisch

geworden war, wohnte er in Bern ohne gültige Papiere.
«Wegen besorgender Consequenzen» erlaubte man ihm keine
Ausnahme und gab ihm einen Termin von sechs Monaten zum
Beschaffen «eines der gesätzlich vorgeschriebenen Requisiten».

Er brachte indessen seine Papiere niemals in
Ordnung und begnügte sich mit dem Einholen einer jährlichen
«Toleranz». Alle Halbjahre wiederholte sich seit 1807 die
Erneuerung der ihm vom Kleinen Rat auf Vorschlag des
Justizrates gewährten Aufenthaltserlaubnis. «Wenn derselbe
innert dieser Zeit seinen Heimatschein als französischer
Staatsangehöriger nicht hinterlegt, so ist er ohne weiters fort-
zuweisen», wird als Drohung beigefügt. Indessen sah man
von der Ausweisung ab. Denn die ganze Stadt kannte den
«Franzosen» seit mehr als vier Jahrzehnten.49

Es gab für ihn freilich wichtigere Geschäfte als die
Besorgung von Papieren. Unter den helvetischen Behörden
hatte er mehr als einmal im Staatsdienste Verwendung
gefunden. Laut Beschluss des Grossen Rates vom 11. und des
Senates vom 16. Mai 1799 sollte Höpfner mit Struve, Morlot,
Lavater und Ziegler als den besten Chemikern des Landes
aufgefordert werden, eine kurze Anleitung über die zweck-
massigste Gewinnungsart der Salpetersäure zu entwerfen.50
Als Sekretär beim Vollziehungsrat übersetzte er mit Hofmann
einen Beschluss jener Behörde: «Ueber die Leitung der Ar-

48 Siehe das folgende Kapitel.
49 «Register über die Toleranzen.» Ferner Man. Kl. R. 12/442, 13/49,

14/334, 16/378, 17/220, 19/159 und 196. Femer Man. d. Verw. K. 442. Frau
Höpfner deponierte am 2. August 1816 einen Heimatscbein.

50 Str. IV/548 : Eschers Referat als Berichterstatter für die Kommission
über die Sicherstellung der Grenzen.
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giug: er eroltnets eiue LsiKKiKii«tKsK, eiu «LossKaKinstt»,
vsrknndsn uiit eiueur «ttsntiioksn, snrn Lesen siugsriektstsu
Kaai.^^ Lie VsrKindnng beider Lerure war die gsgsksns.
^Is Lnrptängsr uud erster Leser seiuer Zsituugsu Katte dsr
Redaktor die Informationen gisiek sur Land.

Keine Kesonder« Ktsiinng ais sinsigsr KeruiseKer Ledakt« r
uud anfangs woki auek oiusiger LesestuKeuKaiter der Ktadt
Koinrut iu der Loige snnr ^usdruek iiu VsrKaiteu der Loiisei
Kei ^ulass ssiusr niangeikatten Ausweise. 8sit Liei frausö-
sisek geworden war, woknte er iu Leru «Kue gültige Laniers.
«Wogen Kssorgsndsr OonseHnensen» eriaukte ruau iknr Keiue
^usuakiue uud gak ikiu eiueu Vermin vou soeks Nouateu snnr
LesoKatteu «eiues der gssätsiiek vorgssokriekeueu Reoni-
sitou». Lr KraeKte iudesseu seiue Lapiere uieinais iu Ord-
nuug uud Koguügte siok urit dorn LiuKoisu eiuer iäkriiokou
«loisrans». ^iis LaiKzaKrs wisdsrk«its siok seit 1807 die
Lrueueruug der ikru voru Lioiuou Lat aut VorseKisg des
^iustisrate« gswäkrtsu ^.ukeutkaitssriaukui«. «Weuu dorseiko
iuuert dieser Zeit seiueu LsimatsoKsiu ais frausüsiseksr
KtaatsaugoKörigsr uiekt Kiutorisgt, so ist er «Kue weiter« fort
suweisen», wird ais LroKuug Koigskügt. Iudesseu sak man
vou der Ausweisung ak. Leuu die ganss Ktadt Kauut« don
«Lransosen» seit rnekr ais vier dakrssknten.^

Ls gak lür ikn freiiiok wiektigere LeseKätte ais die Le-
«orgnng von Lavieren. Lnter den KeivstiseKen LeKörden
Katte er rnekr ais einnrai iin Ltaatsdieuste Verwendung ge-
fanden. Laut LeseKiuss des Lrossen Rates voru 11. und des
Renates vorn 16. Nai 1799 soiite Löpfner rnit Ktruve, Noriot.
Lavater uud Ziegisr ais dsn Kesten OKemiKern des Landes
aufgefordert wsrdsn, sine Kurse Anleitung über die sweek-
massigste Lewinnnngsart der Kaivetersänre sn entwerten.°"
^.is KeKretär Keirn VolisieKnngsrat ükersetste sr rnit Lotmann
sinsn LssoKinss zener LeKörde: «LeKsr dis Lsitnng dsr ^r-

sisks gas lolgsuZs Xauitsi.
«Ksgister üiier gis ?«Isran«sn.» ?srnsr Alan. Ki. K, 12/442, 13/49,

14/334, 16/378, 17/220, 19/159 ung 196. Lsrnsr Nan. g. Vsrv. X. 442. l?rau
Lövt'nsr gsvonisrte ain 2, XuZust 1816 sinsn UsimatsoKsin,

^° 8tr, IV/548: LscKsrs Xskerat als Lsrieliterstatter lür gis Xoininission
üvsr gis LisKsrsisiiung gsr <?ren«sn.
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beit in den Ministerien».51 Zu seinen Arbeiten, die mit der
Gesetzgebung und der Verfassungsgeschichte in Beziehung
stehen, gehört auch eine Uebersetzung der Mediationsakte,
seit dem 4. März 1803 bei Stämpfli in Bern um 4 Batzen
käuflich.52

Mit seiner neuen Arbeit schlug er sich schlecht und recht
herum, stürzte sich in den Streit der Meinungen zur Zeit der
Verfassungswirren während der Helvetik, setzte seine ganze
Kraft ein, um die Stadt Biel für die Schweiz zu retten, zog
sich die Feindschaft der Franzosen zu, wand sich dann unter
den Zensurschikanen der Reaktion in der Mediationszeit und
starb noch früh genug, um die schlimmere Reaktion, die
Rückkehr seiner gnädigen Herren, nicht mehr zu erleben,
unter deren Regiment er seine letzte Enttäuschung erlebt
haben würde.63

In den letzten Jahren nahm das schriftstellerische Feuer
unter zunehmender Kränklichkeit ab. Oft vermochte er die
Zeitung nur mit Mühe zu redigieren, nahm schon 1806 von
Zeit zu Zeit Hilfe in Anspruch und hatte ausserdem unter
den verschiedensten Widerwärtigkeiten zu leiden. Aus der
Geldkalamität kam er nicht mehr heraus. 1806 beschäftigte
sieh der Kleine Rat mit einer Beschwerde des kgl.
württembergischen Postamtes, welches von Höpfner die Bezahlung
gelieferter Zeitungen verlangte.54

Wer nicht zufällig ein Gläubiger des Kranken war, der
konnte an seinen Verdiensten nicht vorübergehen. Nach den
Titeln zu schliessen, welche er sich in den G. N. beilegt, wurde
er noch in jenen Jahren Mitglied von neuentstandenen
Gesellschaften, wie derjenigen der «Nacheiferung» und der
«waadtländischen Gesellschaft des Ackerbaues» in Lausanne.55

«Ungeachtet der oft klemmen Lage und seiner vielen
Kränklichkeiten» blieb sein Sinn «jederzeit frisch und warm

61 M. S. I. Str. IV/123. 6. Sept. 1800. Er war auch «Mitglied dreier
verschiedener Steuer-Comittés». An Reding 14. Mai 1801.

62 Vergleiche darüber Kap. III.
53 Str. IX/1225.
54 A. S. R. XVI/179—81. G. N. 1806/28. Man. des Kl. R. vom 24. und

26. Februar 1806.

" Titelblätter der G. N. bes. 1806.
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Keit in cleu Ninisterien»." Zu seiueu ^rkoiton, clie rnit cler

OesotsgeKung uucl 6er VertassnngsgeseKroKte iu LesieKnng
stoken, gekört, anek eiue LoKersetsnng 6er NodiationsaKte,
seit 6enr 4. Närs 1803 dei Ktäruplii iu Lsru uru 4 Latsen
KäntiieK.^

Nit seiner usueu ^.rkeit soking «r sielr selrleelrt uu6 rselrt
Keruni, stürsto sielr iu 6eu Ltreit 6er Neiuuugou sur Zeit 6sr
Veriassurigswirreu wäkreud 6er LeivetiK, setste seiue gauso
Lratt eiu, uiu 6ie 8tu6t Lisi tür 6ie Kokweis su retteu, sog
sielr 6ie LeiudseKatt 6er Lrausoseu su, wand sielr dauu uuter
6eu ZeusurseKiKaueu 6er Reaktion iu 6er Nodiationsseit uu6
stark nook IrüK genng, uur 6ie sekliruurere Reaktion, 6ie
RüeKKeKr seiuer guädigeu Lsrreu, uiekt ruekr su erlekerr,
uuter clereu Reginrent er seiue letste LnttänsoKuug erlekt
KaKeu würde.^

Iu 6eu letsteu dakreu nakru das sekrittstolloriseke Leuor
rrutsr suueknreu6er LrüuKIieKKeit «K. Ott verrnoekte er 6ie
Zeitung uur ruit NüKe su redigieren, nakrn sokon 1806 von
Zeit su Zeit Lille iu ^uspruek uucl Kutte ansserdoru uutsr
6eu versekis6sustsu Widerwärtigkeiten su lsi6su. ^ns 6sr
OoldKalanrität Kani er uiekt rnekr Korans. 18O6 KoseKältigte
sielr 6er Xleine Rat nrit einer LeseKwerdo 6ss Kgl. württoni
KsrgisoKsn Lostarutss, welekes vou Löptner 6i« LesaKlung
gelislsrtsr Zeitnngen verlangte.^^

Wer niekt sniallig ein LiänKiger 6es LranKsn war, 6er
Konnte an seinen Verdiensten nickt vorükergeken. Nack 6on

litsin sn sekliessen, wsioks er sieK in dsn O. X. Keilegt, wnrds
er noek in zerren .lakren Nitglisd von nenentstanclenen Oe

seilsekalteu, wie derzeuigsu 6or «XaeKeilsruug» uud der
«waadtländisekeu OsssiisoKsIt 6es ^eksrkaues» iu Lausanne.^

«LngeaeKtet 6er «It Klenrnren Lage nn6 seiner vielen
LräuKIieKKsitsu» KiioK sein Kinn «zsdsrssit irisok nnd warin

°> U. 8. I. Str. IV/123. 6. 8svt. isoo. Lr vsr suek «Ultglisä ärsier ver-
sekiecleuer Stsusr-Oomittes». X» lisZing 14. Ug.i 1801.

°- VsrglsioKs clsrüber Lsp. III.
°' Str. IX/I22S.
°< X. 8. R. XVI/179—81. tt. N. 1806/28. Asm. gss LI. K. vom 24. rrnS

26. Lsornsr 1806.

" ^itelblättsr dsr tt. N. bss. 1806.
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für alles wissenschaftliche und nützliche, und oft gab er sein
notwendigstes Geld hin für ein neues und gutes Buch für
sich und sein Lesekabinett zu kaufen oder für jemanden aus
einer Verlegenheit zu ziehen, obgleich er selbst vielleicht noch
in einer grössern steckte».56

Seinen Gegnern, denen seine gar nicht zu grosse Wildheit
das Ci-devant-Gemüt verwundete, gab einer seiner Freunde,
der ihm den Nekrolog schrieb, zu bedenken: «Er war im
Grunde ein Mann von einer gemässigten und geachteten
Denkungsart».57 Dies zu sein, war auch wirklich Höpfners
Wille. «Niemand wehe tun, niemand beleidigen, niemand blos
geben» war ihm Richtschnur.58

Anfangs Januar 1813 warf ihn die Krankheit, eine
«Erschöpfung der Kräfte», aufs Krankenlager. Einige Zeit
später sehrieb der Schreiber unter seine Toleranzbewilligung :

«Unter wiederholten Aufforderungen, Immatrikulations-
schein zur Hand zu bringen, den 17. Jan. 1813 gestorben».
Man begrub ihn auf dem «Werkhofgottesacker».59

Seine Ehefrau überlebte ihn um 13 Jahre. Sie starb am
28. November 1826 an Schwindsucht. Wohin die Tochter»
eine der «liebenswürdigsten und gebildetsten» Frauen, kam,
ist nicht zu ermitteln.60

Das Lesekabinett.

«Man kann wohl tausend Leser finden, aber kaum acht bis
zehn Abonnenten», klagte Höpfner Anfangs 1803. Damals
lieh seine Bibliothek bereits seit einem Jahre zahlreiche
Zeitungen an Leser, die nicht Abonnenten waren.1

Der erste Plan dieser Anstalt und wahrscheinlich schon
ein Betrieb in einfachem Stil reichen bis ins Jahr 1798 zurück.
Höpfner versprach die Eröffnung des «Journaleninstitutes»,
wenn er 20 Abonnenten zur Zahlung von je 20 Louisdors
gewinnen werde.2

56 Nekrolog.
57 do.
58 Br.
59 Eins. Reg. 1416. T. Reg. 1820—28. A. T. R. III, 207/7.
60 Nekrolog. Siehe Plan v. Em. Haan. Siehe Nachruf in den G. N. Nr. 48 1813.
1 G. N. 1803: Nrn. 124 und 133, femer S. 5 und 532.
2 G. R.
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lür alles wissensebattiiebe und nütsliebe, und ott gab er sein
notbwendigstes Leid iriu Lür eiu ueues uuci gutes Lueb Lür
sieb uucl seiu Lesekabinett su Kanten «cler Lür jemanden aus
eiuer Veriegenbeit su sieben, «bgleieb er selbst vieiieiebt noek
iu eiuer grössern steekte».^

8eiueu Legnern, cleueu seiue gar uielit su grosse Wiidbeit
clas Li-devant-Lemüt verwuudete, gab eiuer seiuer Lreuude,
cler ibrn clen Nekrolog sebrieb, su bedeukeu: «Lr war iru
Lruude eiu Nauu vou eiuer gemässigten nncl geaebteten
LeuKuugsart».^ Dies sn seiu, war aueb wirklieb Löptuers
Wille, «i^iemaucl webe tuu, niemand beleicligeu, uiemaucl blos
gebeu» war ibm LieKtsebnnr.°^

^utaugs dannar 1813 wart ibu die LranKbeit, eiue «Lr-
seböpLnng cler LräLe», auLs LranKeniager. Linige Zeit
später sebrieb cler Lebreiber uuter seiue loisrausbewiiliguug -

«Lnter wieclerboiteu ^uLLorcleruugeu, Immatrikulation«-
sebein sur Land su briugeu, cleu 17. dan. 1813 gestorben».
Nun begrnb ibn ant clem «WerKbotgottesaeKer».^

Leine LKetrau überlebte ibn um 13 dabre. 8ie starb am
28. iVovember 1826 an Kebwindsnelit. Wobin die Voebter,
eine der «liebenswürdigsten uud gebildetsten» Lranen, Kam,
ist niebt su ermitteln.""

Das /^sekabinett.

«Nau Kauu wobl tausend Leser Linden, aber Kanm aebt bis
sebn Abonnenten», Klagte Löptner ^ntangs 1863. Lamals
lieb seine LibliotbeK bereits seit einem dabre sablreiebe Zei-
tnngen an Leser, die niebt Abonnenten waren.^

Ler erste Llan dieser Anstalt nnd wabrsebeinlieb sebou
eiu Betrieb iu eiuLaebem 8til reieben bis ins dabr 1798 snrüek.
LöpLner verspraeb die LröLLnnng des «donrnaleninstitntes»,
weuu er 29 ^.bouueuteu sur Zablung von ze 29 Lonisclors
gewinnen werdet

°° Nekrolog.
" d«.
°° Lr.

Lins. Leg. 1416. Reg. IS2«—28. X. R. III, 207/7.
°° Nekrolog. 8ieKs Llan v. Lin. Lssv. Sieks NsvKruk in den v. X. Nr. 46 1313.
' S. N. 1303: Nrn, 124 nng 133, tsrner 8. S und 532.

' S. R.
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Einer der Abonnierten, Klasshelfer Haller von Nidau,
klagte Höpfner zwei Jahre später an, nichts als elenden
Plunder, alte, längst gelesene «Minervastücke» geboten zu
haben, die er, Haller, gar nicht zu lesen verlangte. Indessen
erkannte die Geldstagsmasse, dass Haller für seine Einzahlung

von Höpfner den Gegenwert erhalten hätte.3
Zwei Jahre scheint dann das Institut geschlafen zu haben,

bis es nach Zusammenbruch und Uebersiedlung am 4. August
1802 zum erstenmal in den G. N. angekündigt wird: «Den
Gönnern des Redaktors der G. N. wird hiemit angezeigt», dass
das angekündigte «Lese- und Journaleninstitut» «im Lauffe
künftiger Woche aufgetan» wird, «auf dem alten Käsmarkt,
Sonnseite, gerade hinüber von dem Hotel de Musique» oder
der «typographischen Gesellschaft» in Nr. 235 grün im Plain-
pied. Es soll ein Anfang und ein erster Versuch sein ; so wie
die Unterstützung zunehmen wird, kann auch die Anstalt
zunehmen. Jedermann steht die Einsicht von 9—12 und 2—5

Uhr offen. In den G. N. werden die vorhandenen Zeitschriften

angezeigt werden. Ein Katalog soll erscheinen, sobald
die Kosten es erlauben.4

Um Jakobi 1803 verlegte man das Institut ins Wohnhaus,
Nr. 232 grün, ebenfalls auf dem alten Käsmarkt, «ohnweit
dem Musiksaal».5

Die Abonnementsbedingungen sind günstige zu nennen.
Nach der Oeffnung 1802 wurde die Besuchszeit am Morgen
um eine Stunde früher angesetzt und Sommers bis um 6 Uhr
verlängert, Winters bis um 4 Uhr verkürzt. Wer 10 Batzen
bezahlte, durfte sich den ganzen Tag im Lesesaal aufhalten,

3 G. R.
4 G. N. vom 2. August 1802. G. N. 1803 Nr. 189. Im Februar 1802 erschien

eine 40 Seiten starke Broschüre mit der begründeten Ankündigung und einem
Inhaltsverzeichnis der auszuleihenden Journale : «Ideen und Vorschläge zu einem

gemeinnützigen Lese-Institut für alle, die nicht allein Unterhaltung, sondern

auch Belehrung und Unterricht suchen.» Das Institut Höpfners wollte keine
Leihbibliothek im gewöhnlichen Sinne sein, sondern die besten Journale in
deutscher und französischer Sprache bieten, damit sich Bern nicht länger vor
Aarau oder Herisau, die solche Anstalten längst besassen, zu schämen brauchte.
Den bestehenden leichtem Leseläden wollte er das Publikum nicht abspenstig
machen. (Ideen s. 1 ff.)

5 G. N. 1803 Nr. 189.
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Diner cler Abonnierten, Dlassbelter Datier von l^idan,
Klagte Döplnsr svei 6abrs spater an, niebts als elenden
Dlnncler, alte, längst gelesene «NinsrvastüeKs» geboten su
baben, clis er, Daller, gar niebt sn lesen verlangte. Indessen
erkannte die Dslclstagsinasss, dass Daller tür seiue Diusab-
lnng von Döpfner den (Zegsnvsrt erbalten bätte.^

Zwei d^abre sobeint dann das Institnt gsseblaten sn baben,
bis es naeb Znsainrnenbrneb nnd Dsbsrsisdinng anr 4. August
1802 snnr erstenrnal in den D. K. angeküudigt vird: «Den
(Zonnern des DedaKtors der D. X. vird biernit angeseigt», dass
das angekündigte «Dess- und donrnalsninstitut» «inr Dantre
Künftiger Woebs aulgetau» vird, «auk dern aiten DäsinarKt,
Konnseite, gerade binüber von denr Dotel de Nnsione» oder
der «tvpograpbiseben Deseiisebatt» in Kr. 235 grün irn Diain-
pied. Ds soll ein ^.ntang uud eiu erster Versueb seiu; so vis
dis Duterstütsuug snnebinen vird, Kann aueb die Anstalt su-
nebinen. dederruauu stsbt die Diusiebt vou 9—12 uud —5
Dbr olteu. Iu deu D. K. verdeu die vorbaudeueu Zeitsebril>
teu augeseigt verdeu. Diu Dataiog soll srsekeiueu, sobald
dis Dosteu ss srlaubsu/

Dur dakobi 1893 verlegte nran das Institnt ins Wobubaus,
Kr. 232 grüu, sbsuialls aul deru alteu DäsinarKt, «obnveit
deru NusiKsaai».°

Dis ^.bouusinsntsbsdingnngen siud güustigs su usuusn.
Xaeb der Osttnnng 1892 vnrds die Dssnebsssit anr Norgsn
nrn sius Ktuuds Irüber augssstst uud Kornnrsrs bis nnr 6 Dbr
verlängert, Winters bis nnr 4 Dbr verkürst. Wer 19 Dalsen
besabite, dnrtte sieb dsn gansen "lag irn Desesaal antbalten,

» tt. ».
^ tt. N. vom 2. August 1802. tt. X. 1803 Nr. 189. Il» SsKruar 1802 ersekiev

eine 40 Leiten starke VroseKüre mit clor Kegrünäeten ^nkünäigung u»ci einem
InKaitsverneieKnis clor aus^uieiksnäsn Journals: «läeen »»<! VorsoKIägs «u einem

gemeinnützigen Vsselnstitut kür aiie, äis nieilt alisin IlntsrKaituug, sonäsrn
«.netl LsIeKrung unä IlnterrieKt sueksn., Vas Institut Houkners voiite Keine

VsiKbiKIiotKsK im gsvökniieksn Linus ssin, sonäsrn äis Kesten Journals in
äeutsvker unä kran^osiseker LvraeKs Kieten, äamit sieK Lern niekt länger vor
^.arau oäer Herisau, äis soieks Anstalten längst Kssassen, «u sekämsn KraueKts.

Veu KsstsKenäsn IsieKtsl"» Dessläcisn voiits sr äas VudiiKum niekt absvsnstig
maeksn. (lässn s. 1 kk.)

b tt. N. 1803 Nr. 189.
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sofern er bloss zu lesen begehrte. Wörterbücher, Karten und
Schreibmaterialien standen zur Verfügung. Für die Ausleihe
von Büchern bezahlte man anfangs 6 Batzen monatlich für
jeden einzelnen Band, 12 Batzen für Journale und Zeitschriften,

ebenso für «gelehrte Schriften», ihres höhern Preises
wegen. Man erhielt indessen für 12 Batzen zwei Hefte. Nach
1806 wurden die Bestimmungen gemildert. Der Aufenthalt
im Lesesaal konnte monatlich um 12 Batzen erworben werden.
Für 15 Batzen nahm man eins oder mehrere Journale und
Zeitungen nach Hause. Wer vierteljährlich vorausbezahlte,
hatte nur 40 Kreuzer zu entrichten.6

Das Institut führte wohl doppelte Buchhaltung über die
Ausleihe, aber keine Rechnung, verlangte jedoch Vorausbezahlung,

indessen für höchstens drei Monate. 1806 wurde
festgesetzt, dass künftighin nicht mehr ohne Vorausbezahlung
abgegeben würde. Das besagt, dass bisher die Regel auch
Ausnahmen kannte.

Bussbestimmungen sollten Unregelmässigkeiten verhüten.
Wer ein Heft länger als 14 Tage behielt, hatte für jeden
überzähligen Tag 2 Kreuzer zu büssen. Wer ein Heft verlor,
ersetzte den ganzen Jahrgang. «Erfahrung» zwang zur
Verschärfung solcher Regeln. Nach 1806 bezahlte jedermann, der
eine politische Zeitung länger als einen halben Tag und ein
«Journal» länger als acht Tage behielt, über das Abonnement
hinaus von jedem überzähligen Tage 1 Batzen extra. Besondere

Regeln galten für die Bern besuchenden Fremden. Sie
hatten Zutritt für 4 Batzen täglich. Die Erhöhung nahm auf
alle möglichen Verluste Rücksicht.7

Besondere Zeiten erforderten auch besondere Anordnungen.

So erfolgte 1810 ein Abonnementsangebot an die Herren
der Tagsatzung. Für 4 Laubthaler stand das Kabinett während

der Versammlungsdauer zur Verfügung.8
« G. N. 1804, Beilage 193. 1806, Beilage 118.
7 G. N. 1804, Beil. 193. 1806, Beil. 118. Uneingebundene Zeitungen wurden über

die Stadtgrenzen keine geliehen. Ueber den Verkehr auf dem Lande : Einem Postillon
ging auf der Strasse Bern-Langnau «Luthers Weihe der Kraft» verloren. Er sollte
es im Posthause Langnau oder im L. K. abgeben. (G. N. 1809/148.) «Ideen».

8 G. N. vom 30. Mai 1810.

11
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solern er dloss 212 lesen begebrle. Wörterbüeder, Darren nncl
Kedreidrnalerialien standen sur Verlügnng. Dür clie ^.nsleide
vou DüeKern desadlle rnan anlangs 6 Dalsen nronallied iiir
zsdsn einseinen Dsucl, 12 Datssu lür d^ourual« uucl Zsitsedril-
leu, ebeuso lür «gsisdrte Kedrilleu», idres Köderu Dreises

vegeu. Nun srdisll iudesseu lür 12 Dalssu svei Delle. Daelr
1806 vurcleu clie Desliminnngsn gsnriidsrl. Der ^.uleuldall
iru Desesaal Kouute ruouatlieb urn 12 Dalsen ervorbeu verclen.
Dür 15 Dalsen nalnn ruau eins «cler niedrere donrnale nncl

Teilungen naed Dause. Wer visrtelzäkrlieb vorausbssablts,
dalle uur 40 Dreuser su sutriekteu."

Das Inslilnl lübrte v«dl doppsite DueKKaltuug üder clie

^uslsibs, ader Keiue Deebuuug, verlangte z'edoeb Vorausbesab-
lnng, indessen lür böebstsns drei Nonale. 1806 vurde lest-
gssetst, dass Küultigdiu uiedl uredr «dne Vorausbesabluug
adgegebeu vürde. Das besagt, dass disder die Degel aued
^usuadinen Kannte.

Dussbestiunuuugeu sollten DnregelnrässigKeiten verbüten.
Wer ein Dell länger als 14 läge bebiell, Katte lür zeden übsr-
säbligen Vag 2 Drenser sn Küssen. Wer ein Dell verlor, er-
selste den gansen dabrgang. «Drlabrung» svang snr Vsr-
sebärlnng soleber Degelu. Kaeb 1806 besablte jedermann, der
eiue poiilisebe Zsiluug iäugsr als eiusu balbeu Vag uud eiu
«douruai» läuger als aebl Vage bsbisll, übsr das ^bouusmsut
Kinans von zedsrn übersäbligsn Vage 1 Latssn extra. Deson-
dere Regeln galten lür dis Dsrn KssneKenden Drerndsn. 8is
battsn Antritt lür 4 Dalsen läglieb. Die DrKöbnng nabnr anl
alle nröglieksn Vsrlusls DüeKsiebl/

Desondsr« Zeiteu erlorclerleu auok Kesoudere ^.uorduuu-
geu. 8« erlolgle 1810 eiu ^.KouuerueutsaugeKot au dis Dsrrsu
der lugsatsuug. Dür 4 DanKtKaler stand das Dabinstt väb
rend der Versarnrnlnngsdaner snr Verlügnng.^

" tt. X. 1804, Beilage 193. 180«, Beilage 118.
7 tt. X. 1804, Seil, 193. 1806, Seil. 118. voeillgebrmäene Zeitur,geri vnräen über

di« 3taätgrsn«eri Keine gelieksn. Iieker äen VsrKeKr auk äeniDanäe: Linein?«8tillon
ging ani äsr 8trg,s8s Lern-Langnau «LutKers VeiKs äer Xrakt» verloren. Dr sollte
«8 im ?o8tkau8e Langnau «äsr im I,. X. akgeksn. (tt. X. 1809/143.) «läeen».

» tt. X. vom 3«. Aai 1810.

11
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Man hatte die Gelegenheit auch wahrgenommen, das
Institut zu vergrössern : den Herren Ehrengesandten wurde wie
den fremden Honoratioren am 6. Juni ein neueröffneter Lesesaal

reserviert.9

Die Kraft der Bussparagraphen war gering. Die Leser
scheinen nicht immer nur dankbare Geniesser gewesen zu
sein. Man behielt sehr oft Bücher jahrelang, und der
Verleiher klagte, dass er «Jahr und Tag» sein Eigentum in fremden

Händen wisse. 1807 droht er, dass «Vorkehrungen»
getroffen worden seien, um das «oft blos vergessene Eigenthum»
wieder zu bekommen, und zwar würde Höpfner nicht selber
Schritte unternehmen, sondern «Freunde des Instituts»
machen lassen.10

Lakonisch genug setzt er die Bitte in Druck, Kupferstiche
nicht aus den Büchern zu stehlen. Er hatte sich an Vieles
gewöhnen müssen und konnte solche Gewohnheiten mit in Kauf
nehmen, wenn das Institut blühte, wie es wahrscheinlich nach
1806 der Fall war. Er muss auswärtige Abonnenten bitten,
Pakete mit der Bemerkung zu versehen, von wem sie kämen,
«des grossen Verkehrs» wegen.11

Die Lesestube war zu einem Mittelpunkte der Geselligkeit,
vor allem der politisierenden, geworden und stand in
Beziehung mit der ganzen geistig gerichteten Bevölkerung der
Stadt.12

Um den Lesern den Stoff leicht zugänglich zu machen,
gab Höpfner seit dem Juni 1807 alle Monate in den G. N.
«das neuste angelangte» und alle Halbjahre «eine Fortsetzung
des Catalogs». Noch ehe die Vorschriften der Zensurkommission

ein Verzeichnis der Bücher und Zeitschriften
verlangten, lag ein solcher für deutsche und französische Werke

9 G. N. vom 30. Mai 1810. Die G. N. rüsteten sich überhaupt zu einem
festlichen Empfange der Tagherren von 1810. Eine besondere Beilage zeigte
Namen und Wohnort aller Ehrengesandten an. Siehe Jahrgang 1810.

10 G. N. 1804/Beilage 193. 1807/308.
11 G. N. 1812/274.
12 Nekrolog. G. N. 1810/582: «Im L. K. kann die grosse Menge der Fremden

nachgelesen werden, welche diesen Sommer bloss allein im Falken und in der
Krone abgestiegen sind».
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Nau Katte clie LelegenKsit anek wakrgsnoininsn, das In-
slilnl sn vergrossern: cien Herren DKrsngssandtsn wnrds wis
cien lrsrndsn Donoraliorsn arn 6. duni ein nsnsröllnslsr Lese-
saai reserviert^

Lie Drall cier DnssizaragrapKen war gering. Lie Leser
sekeinen niekt irnrner nnr danKKars Lsnissssr gewesen sn
sein. Nsn KeKieit sekr »tt LüeKsr zakrsiang, nnci cier Ver-
leiker Kiagls, das« er «dakr nnci lag» sein Digentunr in lrein-
cien Länden wisse. 1867 drokl er, ciass «VorKoKrnngen» ge
trollen woräen seien, nrn cias «oll Klos vergessene LigenlKnin»
wiecier sn KeKorninen, nnci swar wiircie Löplnor niekl Selker
KoKritle nnlernsknren, sonciern «Drennde cies Inslilnis»
rnaeken lassou.^"

LaKouiseK genng selsl er ciie Litte in DrneK, DuplerslioKo
niekt ans cien LireKern sn stekien. Dr Katte sieir an Vieles ge-
wöknen rnnssen nnci Konnte soleke LewoKnKeiten niit in Dank
nekrnen, wenn cias Institnt KliiKte, wie es wakrsekeiniiek naelr
1866 cier Dali war. Dr rnnss «nswärtige ^Konnenten Kitten,
DaKete rnit cler DernerKnng sn verseKen, von wein sie Karnen,
«cles grossen VerKsKrs» wegen?^

Die LesestnKe war su einein NittelnnnKte clor LssslligKeit,
vor aiisni cler politisierenclen, geworden nncl stancl in Le-
sieknng init cler ganson geistig geriekteteu LevöiKeruug cler
Stadt."

Lin clen Lesern clen Ltoll leiekt sngängiiek sn rnaeken,
gak Löpluer seit clonr duui 1867 aiie Nonats in clen L. 1^.

«clas ueuste augelaugte» uucl alle LalKzaKre «eine Dortsetsnng
cles Katalogs». KooK eke clis VorseKrillen der ZeusurKoui-
luissiou siu VsrssioKuis dsr LüoKer uud ZeitseKrilleu vsr-
iaugteu, iag siu soioker lür doutseks uud lrausosiseko Werks

° tt. X. vom 30. Zlsi 1810, Ois tt. N. rüsteten sied, üdsrksuvt «u siiism
kestlieken Lmpksnge äer IsgKerrsn von 1310, Lins dssonäsrs Leilsge «sigts
Xsmsn uuä WoKuort sller LKrengessuätsu sn. Siede ^skrgsng 1810.

'« tt. «. 1804/SeiIsge 193. 1807/308.
" S. X. 1812/274.

Nekrolog, tt, X. 1810/S32: «Im I>. X, Ks,«» clie grosse Nenge cler Lrsmäen
nsekgslsssn vsräsn, vsleks clisssn Lommer dloss sllsin im LslKsn uuä iu äsr
Xrons sdgestisgen siuä».
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vor.13 Eine Verheissung nur hielt er nicht: die Herausgabe
eines Beiblattes der G. N., das über die vorhandenen Bücher
fortlaufend unterrichtet hätte.14

Ein Vergleich von Höpfners «Lektur»-Angeboten mit den
Berichten der Zensoren über seine Lesekost ergibt zwei völlig
verschiedene Bilder. Die Ankündigungen in den G. N.
enthalten lauter anständige Journale politischer, wirtschaftlicher
oder literarischer Richtung. Die Zensur weiss dagegen nur
von Schund.

In Höpfners gemeinnützigen Absichten lag gewiss die
Verbreitung der bessern Kost. Das Publikum in seiner Bunt-
gemischtheit verlangte aber oft andere als nur gute und
belehrende Bücher. Der Verleiher hatte deshalb um des lieben
Brotes willen Unkraut unter seinen Weizen zu säen — paradox

gesagt. Schund anzuzeigen, konnte man unterlassen.
Solcher wurde ohne Anzeige verlangt.

Die Auswahl der aufgelegten Schriften wird in erste r
Linie von Höpfners Interessen, in zweiter Linie vom
Verlangen des Publikums nach politischen Tagesneuigkeiten,
vielleicht auch von einem massigen Schönheitsbedürfnis und
ein wenig vom Modegewissen der Bessergekleideten geleitet.
Es lagen an Organen wirtschaftlichen Inhaltes u. a. auf:
Journal de Commerce, Journale für Fabrik und Handel, ein
Pariser «Meubles-Magazin» mit Zeichnungen von Kutschen,
Diligences, Calèches, Carriks, der Catechismus der bayrischen
Landeskulturgesetze, der «kgl. bayrische Volkskalender», ein
«Magazin für Beförderung der Industrie», ein ebensolches
für Beförderung der Erfindungen, das «Gartenmagazin»,
Kataloge der Leipziger Ostermesse, die «Landwirtschaftliche
Zeitung», ein «Unterricht in der Landwirtschaft für das
Landvolk».15

Politische Neuigkeiten verbreiteten französische und
deutsche Blätter: «Journal de l'Empire», «Gazette de Leyde»,
«Gazette de Francfort», «Gazette de Lausanne», «Journal

18 G. N. 1807/372, 556.
14 G. N. an vielen Orten.
15 G. N. an vielen Orten. Ein vollständiges Verzeichnis des damals

Vorhandenen bringt die Beilage zu Nr. 118. Siehe auch 1804/212.
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vor.^ Line VerKeissnng nnr Kieit er nieirt: clie LerausgaKs
eines LeiKiattes cler O. K., das nder clie vorkaudouou LüeKer
tortlantend nnterriedtet Kätte.^^

Lin VergleieK von Löptners «LeKtnr»-^.ngeKoten nrit clen
LerioKten cler Zensoren nder seine Lesekost ergikt swei völlig
vorsedioclone Liiclor. Lie Ankündigungen in clen L. K. ent-
Kalten Innrer anständige donrnaie poiitiseker, wirtsokaltlieker
«der literariseker LioKtnng. Lie Zensur weiss dagegou nnr
von KoKnncl.

In Löptners gerneinnütsigen ^.KsieKten iag gewiss clie

VerKreitnng 6er Kossern Lost. Las LndiiKnrn in seiner Lnnt-
genrisedtdoit verlangte aker ott andere als nur gnte nncl de-
ledrencle Lüoder. Lor VsrioiKer Katts desKalk uiu des liekeu
Lrotes wiilsu LuKraut uutsr ssiusu Weisen su säen — vara-
dox gesagt. KeKnnd ansnseigon, Konnte nrsn uutsrlasseu.
KoleKer wurds «Kus Aussige verlaugt.

Lie ^uswakl der autgologtou LeKritten wird in erster
Linie von Lövlnors Interessen, in swsiter Linie vorn Vsr-
langen des LnKliKnrns naok politisekon lagesnonigkeitsn,
vioilsiekt anek von einern rnässigen KoKönKoitsKodürtnis nnd
ein wenig vorn Nodegewisson der LessergeKioidotsn goisitet.
Ls lagen an Organen wirtsokaltiieksn lukaltes u. a. aui:
d ourusl do Ooiunrereo, douruale lür LaKriK uud Laudel, eiu
Lariser «NeuKiss-Nagasin» rnit ZeieKunugeu vou LutseKen,
Liligsuees, OaieoKes, OarriKs, der OateoKisrnns der davriseden
LaudesKulturgesstse, dsr «Kgl. davrisedo VoiKsKalsnder», ein
«Nagasiu lür Lslördsrnng dsr ludustrio», sin sdensulekes
lür Verorderung der Lrtiuduugeu, das «Oartouuragasin»,
Kataloge der Loipsiger Osterruesse, die «LaudwirtseKattiieKe
Zeituug», siu «LutsrrieKt iu der LaudwirtseKalt tür das
LaudvolK».^^

LolitisoK« Neuigkeiten verkrsitstsn IransösiseKs nnd
dentseke Llätter: «douruai de l'Lrnriire», «Lasotte de Lsvde»,
«Oasetts de Lranotort», «Oasstts de Lansanne», «donrnal

" s. X. 1807/372, 5S6.

" K. X. SN vielen Orten.
>° K. X. sn vielen Orten, Lin vollstsnäigss Ver^eieKnis äes äsinsls Vor-

Ksnäsnen bringt äie lZsilsge Nr. 118. Sieks snek 1804/212.
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suisse», «Moniteur», «Memorial Européen», der «Deutsche
Merkur», Archenholz' «Minerva», Hamburger, Augsburger
und Strassburger Zeitungen.16

Vergangene politische Dinge besprachen allerlei Werke
höhern oder niedern Ranges: Campenhausens «Bemerkungen
über Russland», Sismondis «Geschichte der italienischen
Freystaaten», die «Denkwürdigkeiten des grossen Hamilton»,
Julius von Voss' «Geschichte eines bei Jena gefangenen
preussischen Offiziers», «Lettres de Marie Stuart», «de Christine

de Suède», «Mémoires particuliers» des Duc de Lanzon,
Genz: «Ueber den preussischen Feldzug von 1806», Posselts
«Annalen der letzten Jahre», die «Europäischen Annalen»,
«Italienische, Französische, Nordische, Englische Miszellen».
Dem politisch-militärischen Sinn des Berners kam Jominis
«Traité de la grande Tactique ou Relation de Guerre de Sept
ans» oder Stadt- und Festungspläne, wie die von Cattaro und
Castelnuovo oder 1807 von Danzig entgegen.17

Ein «Magasin des Modes», ein Journal des Luxus, die
«Zeitung für die elegante Welt» unterrichteten über die
Wandlungen der Kleiderkultur in der europäischen Modehauptstadt.

Wollte jemand eine Reisebeschreibung oder gründlichere
geographische Darbietungen haben, so forderte er die
«Geographischen Ephemeriden» oder er las die «Briefe eines
reisenden Franzosen», oder Millins «Voyage dans le Midi de la
France», oder die namenlosen «Briefe aus der Schweiz».

Mit der Aufzählung der schönen Literatur beginnt eigentlich

auch das Gebiet des Schundes. Wenn man absieht von
«Corinne» und «Lettres et Pensées» von Madame de Staël,
so findet man in den Katalogen Höpfners nur noch Werke
eines Niveaus, dessen oberster Vertreter Kotzebue war. Seine
Zeitschriften, «Der Freymüthige», die «Biene» und «Clios
Blumenkörbchen» werden immer wieder angezeigt. Daneben
konnte man 23 Bände französischer Dramen, von Rotrou an,
mit Kupfern versehene, ferner «Poetische Gedichte eines

16 G. N. an vielen Orten. Ein vollständiges Verzeichnis des damals
Vorhandenen bringt die Beilage zu Nr. 118. Siehe auch 1804/212.

17 do. G. N. 1807/464: Zu kaufen «Messmers Feldzugsspiel».
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8ni88e», «Nonitonr», «Nenroriai Lnropoen», cler «Oentsobe
NerKnr», ^.robenbois' «Ninerva», Lanrbnrger, ^.ngsbnrger
rrrrci 8trassbnrger Zoitnngon.^"

Vergangene poiitisobo Oing« bespraoben allerlei Werke
böborn c>cler rrieclerrr Rangos: Oarnpenbansens «LeniorKnngen
üder Rnsslan6», 8i8in«n6i8 «<Zo8oKieKte cler itaiieni8«ben
Lrevstaaten», clie «OenKwür6igKeiten cl«8 grossen Lainilton»,
dnlins von Voss' «Lesobiebte eines bei den«, gelungenen
pren8si8eden OMsiers», «Lettre« cle Narie 8tnart», «cle <übri-
«tine cle 8ne6e», «Nenroires partieuiiers» cle« One cle Lanscrn,
Lens: «Heber clen prenssisoben Lelclsng von 1806», Losselts
«^nnalen cler lotston .labre», clie «Lur«näiseben ,^.nna1en»,
«Italionisebe, Lransösisobs, K«r6i«obe, Lnglisobo Nissellen».
Oenr politisok-rniirtärisoken Kinn clo8 Börners Kani lorninis
«lraito cle 1«, gran6s laeticin« «n Relation cle Lnerro cle Kerit
ans» ocler Ltaclt- nncl Lostungspläns, vie clie von lüattar« nncl
Osstelnnov« ocler 1867 von Oansig entgegen.^^

Lin «Nagasin cle« N«6es», ein donrnal clos Lnxns, clie

«Zeitung tür clie elegante Welt» nnterrieK>teten über clie Wan6-
langen 6er L1ei6erKnitnr in 6er enropäisoben No6eKanpt-
sta6t.

Wollte zernan6 eine Koisebesebreibnng «6er grüncliiebor«
geograpbisebo Oarbiotnngen baden, so ior6orte er 6ie «Leo-
grapdisoden Lr>Keineri6on» «6or «r las 6i« «Lriek« eines rei-
sen6en Lransosen», «6or Niilins «Vovago 6an« le Ni6i 6e la
Lranee», »6er clie narnenlosen «Briete ans 6er Lodweis».

Nit 6er ^.ntsädlnng 6or sodonen Literatnr deginnt eigent-
lied aned 6as Lobiot 6es Kednncles. Wenn rnan absiedt von
«Oorirrne» un6 «Lettres et Bonseos» von Naclarne 6e Ktael,
s« Ln6ot nran in 6on Latsiogen Loptners nnr noeb Werke
eines Mveans, 6essen oberster Vertreter Lotsebne war. Leine
Zeitsebrit'ten, «Oer Lrevrnütdige», clie «Biene» nn6 «Oiios
öinrnenkörboben» wer6en irnrner wie6er angeseigt. Oanobon
Konnte rnan 23 Län6s kransösiseder Lrarnon, von Rotron an,
rnit Lnntern vorsebene, terner «Loetisede Le6iedte eines

'° tt. X. s.u vielen Orten. Li» voilstünäiges Ver^eieKnis äss äainsis Vor-
Ksnäensn bringt äie Beilage «u Nr. 118. 8isKe «,ueb 1804/212.

" äo. tt. N. 1807/464: Zu Ksuksn «Zles8iners Lsiä^ugssviei».
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Schusters», nämlich des Glarners Levi Feldtmann, «Wallenstein

de Schiller», von Benjamin Constant, Phatime et Zoroë,
«Miszellen für die gebildete Welt» und die «Musikalische
Zeitung» lesen.18

Alsdann stösst man auf Titel, wie «Vertraute Briefe über
die innern Verhältnisse des preussischen Hofes» und «Neue
Feuerbrände», beide von demselben obskuren Verfasser. Das
Gebiet der Zensur beginnt.

Ratsherr Benoit, der in die Zensurkommission gewählt
worden war und «durch Zedel vom 22ten Dezember 1810 und
5ten Januar 1811 die spezielle Aufsicht über das Höpfnersche
Lesekabinett» zu führen hatte, äusserte sich in einem Bericht
vom 21. September 1811 höchst abfällig über die Anstalt.
«Besser wäre, wenn die Ausräumung dieses wohlgefüllten
Augiasstalles jemanden zugetheilt worden wäre, der mehr
Musse und mehr Kenntnis von verdächtigen, unsittlichen
Büchern besitzt als ich selbst.» «Ich habe mir die ekelhafte
Mühe genommen», den Catalog zu durchgehen. «Wes Geistes
Kinder» die meisten «Höpfnerschen Romane seyen», kann
man schon daraus «beurtheilen, dass jene, nur bloss auf den
Titel hin, angemerkten Bücher beynahe ohne Ausnahme
durchaus schlecht sind. Was mögen also unter manchem
unschuldig scheinenden Titel für Schlangen stecken Ich glaube
zwar, der Zweck», den man mit der Anschaffung solcher
Bücher verfolgte, «sey eher gewesen, viele Leser und viel
Geld zu bekommen, als Unkraut auszustreuen».19

Schon ein Jahr vorher hatte man Höpfner fünf Bücher
weggenommen: «Julie, ou j'ai sauvé ma rose», «Entre chien
el loup», «La vie du chevalier de Faublas», Diderots
«Religieuse» und «Amélie de St. Phar». Sie waren indessen noch

18 G. N. an vielen Orten. Die in der Ank. («Ideen») angezeigten Propyläen
Goethes, die Adrastea von Herder, der Weimarer «Janus» spielten eine sehr

geringe Rolle ; der «Republikaner» Usteris ging mit der helvetischen Epoche
ein (Dierauer V 240). Die «Göttingischen Gelehrten Anzeigen» waren der
bemischen Gesellschaft weniger wichtig als politische Blätter. Sie hatten ihre
geringe Leserzahl, die keiner besondem Anzeige bedurften.

19 C. M. 12 und 48. A. S. R. XIX/71. A. S. R. XVI: Höpfner beklagt sich
schon 1803 in einem Briefe vom 15. November an den Schulth. v. Wattenwyl,
«dass man sein Kabinett in einem verdächtigen Lichte zu beschreiben suche».
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8eKusters», uärnliek cles (Lsrners Levi Lelätrnann, «Wallen-
stein cle 8eKiiier», von Lenzarnin (konstant, LKatinre et Zoroe,
«Nisseiien lür clie gekiläete Weit» nnä äie «NnsiKaiiseKe Zei-
tung» iesen.^^

^isäann stösst ruau aut litei, vie «Vertraute Lriete üder
äie iuueru Verhältnisse äes ureussisekeu Lotes» nnä «Keue
LenerKräncle», Keicle von äernselken oksknren Verfasser. Las
Lebiet äer Zensnr beginnt.

Ratsberr Lenoit, äer in äie ZensnrKornnrission geväblt
voräen var nnä «änrelr Zeäel vonr 22ten Leseruber 1810 nnä
ölen Januar 1811 äie spezielle ^utsiebt über äas Löplnersebe
Lesekabinett» su innren batte, äusserte sieb in einein Leriebt
voru 21. 8epteinber 1811 Köebst abtsllig über äie Anstalt.
«Lesser väre, venn äie ^usräuiuuug äieses voblgelüllteu
Augiasstalles zeniauäeu sugetbeiit voräeu väre, äer ruebr
Nüsse uuä ruebr Leuutuis vou vercläebtrgeu, uusittiiebeu
öüeberu besitst als ieb selbst.» «leb Kabe rnir äie ekelbalte
Nübe geuourrnen», äeu Latalog su äurebgebeu. «Wes Leistes
Liuäer» <1ie rneisten «Loptuersebeu Lonrane seven», Kanu
mau sebou äaraus «beurtbeiieu, äass z'eue, uur bloss auk äeu

litel Kiu, augeinerkten Lüeber bevnabe okue ^usuabins
clurebaus sekleekt siuä. Was ruögeu also uuter rnanekern uu-
sekuläig sekeiueucleu litei tür KeKlaugeu stecken! Iek glanks
svar, äer ZveeK», äeu rnan rnit äer ^.nsekattung soleker
LüeKer verfolgte, «sev eker geveseu, viele Leser nnä viel
Lelä su KeKourrnen, als LuKraut aussustreueu».^

8ebon eiu <7aKr vorker Katte ruau Löpluer lüut LüeKer
veggeuornrnen: «Fülle, ou z 'ai sauve rna rose», «Lntre eklen
et ioup», «La vie än ekevalier äe LanKias», Liäerots «Leii-
gieuse» uuä «^rnelie äe 8t. LKar». 8ie varen inäessen noek

'° tt. X. a» vielen Orten. Ois in cisr ^.nk, («Icleen») angezeigten Vropvläev
ttoetkss, ciis ^clrastsa von Hsrcler, clsr Vsimarer «^anus» spielten eine sekr

geringe Kolle; cler «liepublikaner, Osteris ging init cler KelvetiseKen LvoeKe
ein (Oierauer V 240). Vis «ttottivgisensn ttelekrten ^,n«eigen» varen clsr

KsrniseKen ttsssllsekakt venigsr viektig als nolitiseke Llütter, 8ie Katten ikre
geringe Veser«aKl, clie Keiner Kesonclern ^.n^eige beclurktsn.

>° O. A. 12 nncl 48. ^. 8. K. XIX/71. 8. K. XVI: Loplnsr beklagt sieK

sekon 1803 in einein Lrieke voin IS. November an clen 8eKultK. v. Vattenvvl,
«class man ssi» Kabinett iv einem vercläektigen VieKts «u KeseKreiben sueks».
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nicht aus dem öffentlichen Bücherverkehr verschwunden.
Auch Höpfner führte sie noch in seinem Katalog, erklärte
aber, sie seien ihm längst weggenommen worden. Dafür hatte
er dem Publikum einige neue, recht schlimme Dinge vorgesetzt:

Penigs «Don Juan der Wüstling», den «Berlinischen
Robinson», Hasslers «Mysterien der Liebe», «La folie
Espagnole», die Werke des Pornographen Althing, besonders den
«Hahn mit neun Hühnern», «Inoculation der Liebe»,
«Bekenntnisse einer Giftmischerin» und andere obskure
Erzeugnisse.

In einem Werke hatte sich Benoit getäuscht: «Das
Unterröckgen, wie es sein sollte». «Ist nichts böses», bekennt
Benoit. Ein sehr schlimmes: «Angelika, oder die Schöne ohne
Hemd» war nicht zu finden. Höpfner erklärte sie als längst
verloren.20

Das Zensurmanual zählt diese Varia Erotica unter ungefähr

60 Titeln auf. Ihre Unterdrückung stiftete wirklich
keinen Schaden. Freilich vermochte sie die «Nouvelles de la
Reine Marguerite», «Le Sopha» von Crébillon dem Jüngern,
«Le Page de la Reine Marguerite» und alle Arten von
Nachbildungen nicht auszurotten. Denn die Wurzel des Uebels,
das nachfragende Publikum, können keine Zensoren abtöten.

Die Zensorenbesuche bildeten im Betrieb kleine Episoden,
die wenig zu bedeuten hatten, solange nicht eine
Unterdrückung des Instituts drohte. Bei der allgemeinen Bedeutung

der Lesestube kam dies wohl kaum jemals in Frage.
Die vorteilhafte Stellung Höpfners als Inhaber eines

verkehrsreichen Hauses befähigte ihn, dem Betrieb Geschäfte
aller Art anzugliedern. Allerlei Anfragen mögen als Inserate
den Weg in die G. N. gefunden haben. Sie zeigen an, was
wohl meistens auf mündlichem Wege vermittelt wurde.21

Einen finanziellen Vorteil ergab der Verkauf gelesener
Zeitungen: «Acht Tage nach ihrer Ankunft in Bern» waren
solche «um einen billigen Rabatt, 2/3 oder 3/4 unter dem
Preise» zu haben.22

20 C. M. 12, 48. A. S. R. XIX/72.
« C. M. 12, 48. A. S. R. XIX/72.
22 G. N. 1809 Nr. 13.
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niokt ÄN« äonr ötlentlioksn LüederverKeKr versekvnnäen.
^.nek Löolnor tükrto si« nook in seinem Lataiog, erklärt«?

aker, sie seien ikm längst veggenummen voräon. Latur Katts
sr äom LnKliKnm einige neno, reekt seklimme Linge vorge-
sotst: Lsnigs «Lon -Inan clsr Wüstling», clsn «LerlinisoKen
LoKinson», Lassiers «Nvsterien clsr LieKe», «La toii« Lspa-
gnoie», clis Works äes LornograpKen ^.itking, Kesonäer« clsn

«LaKn rnit nsnn LüKnern», «Inoeulation clsr LioKo», «Ls-
Kenntnisse sinsr LittmiseKerin» nncl anclers oksknre Lr-
sengnisse.

In «insnr Werke Katts 8icK Lenoit getänsekt: «La8 Lnter-
röokgen, vis «8 «sin soilts». «Ist niekts Kösss», KsKsnnt Ls-
noit. Lin sekr sckiirnrnss: «^.ngeiika, «clsr clis KeKöns «Kns
Lsnrcl» var niekt sn tinclsn. Löptner erklärt« sis als längst
verloren.^

Las Zensnrmannal säklt cliese Varia Lrcitiea nnter nnge-
täirr 66 litein ant. IKrs LntsrclrüeKnng stiltete virklick
Ksinen LoKaäen. LrsiiieK vermoekte sis clis «Konvelles cle la
Rein« Nargnerite», «Ls KopKa» von Lr«Kill«n clonr ,Iüng«rn,
«Ls Lag« cl« la Rsin« Nargnsrito» nncl alle ^.rton von KaeK-
Kiiclnngsn niokt anssnrotton. Lsnn clie Wnrsol clos LeKsls,
clas naeKIragonä« LnKliKnnr, Können Keine Zensoren aktöton.

Lie ZensoronKesnoKe Kiicloten irn LetrieK Kloine Lpisoclsn,
clie vsnig sn Ksclsntsn Kattsn, solang« niokt «in« Lntor-
clrücknng clss Institnts clrokto. Loi cl«r a11g«rn«in«n Leclsn-
tnng cler LessstnKo Kain cliss vokl Kanin jemals in Lrage.

Lie vortsilkatto Ltsllnng Löptnors als InKaKsr sinos ver-
KsKrsrsioKsn Lansos KeläKigts ikn, cism LetrieK LesoKatte
aller ^rt ansnglieclern. Allerlei Anfragen mögen als Inserate
clsn Weg in clis (L K. gslnnclsn Kaken. 8ie seigen an, vas
vokl meisten« ant müncllioksm Wege vormittolt vnrcl«?^

Linsn tinansiellsn Vortsii orgak äsr VsrKanI gslsssnsr
Zeitnngsn: «^ckt lags naek ikrsr ^nkuntt in Lsrn» varen
8«loKe «nm sinsn Killigen LaKatt, ^/^ «äsr ^/^ nntsr äsm
Lroiss» sn KaKsn.^^

-« O. N. 12, 43. L,. 8. R. XIX/72.
<ü. N. 12, 43. 8. K. XlX/72.

^ S. X. 1809 Nr. 13.
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Der Ausleihe wurde überhaupt ein bescheidener Handel
angegliedert. 1807 anlässlich der Besitznahme Neuenbürgs
durch Frankreich, verkaufte Höpfner «Original-Aktenstücke»
über dieses Vorkommnis, «bis jetzt und in Zukunft mit jedem
Posttage für 1 und 2 Batzen das Stück.23

Die Bedienung der Anstalt war wohl Familienarbeit. Für
Botengänge benötigte man eine Hilfskraft. Die G. N. suchen
einen Knaben «für ein Lesekabinett, der schreiben und lesen
kann, zur AbWartung» gegen Kost und Lohn, «jedoch ohne
Nachtlager». Vielleicht ist der Suchende Höpfner selbst.
Das Gesuch liesse dann Schlüsse auf enge Wohnverhältnisse

zu.

Einer der Jungen, der bei Höpfner in Dienst stand, «Rudolf

Ogi, des Saugerbäbelis Sohn», liess sich, nachdem er aus
dem Dienst gelaufen, anwerben. Höpfner musste in den G. N.
öffentlich warnen, dem Durchbrenner nichts auf Kredit und
auf den Namen seiner Arbeitgeber zu verkaufen.24

Das blühende Geschäft rief der Konkurrenz. 1810, bei
Eröffnung der Tagsatzung existierten neben Höpfners Institut

zwei andere, die am 22. Dezember gleichwie Frau Höpfner
ihre Patente erhielten: Frau Hardy, née Tribolet, und die
Jungfer Wurstemberger. Im folgenden Jahr bestanden
nebeneinander die Anstalten von Sprüngli, Frau Haller, Frau
Höpfner, Frau Hardy und Jungfer Schärer. 1814 bestehen
ausser dem Höpfnerschen das der Jungfer Schärer und das
Hallersche. Nach diesem Jahre bleibt das Hallersche allein
übrig. An ihre Seite tritt ein neuer Unternehmer: Freudenberger.

Frau Höpfner hatte mit ihrem Namen nur das
Unternehmen des Mannes gedeckt. Nun, da er nicht mehr da war,
verschwand auch sein Unternehmen.25

23 G. N. 1807/372 und an vielen Orten.
24 G. N. 1803/189.
25 C. M. 30. Januar 1811, femer C. M. 102. Die Lesekabinette hatten auch

anderwärts nicht langen Bestand. Von den dreien, die 1811 in Thun eröffnet
wurden : Messerli in Hofstetten, Jgfr. Rubin und Drexler Häuselmann besteht
1816 nur noch das erste (C. M. vom 27. Dezember 1811 und Seite 102). Die
1811 in Langenthal tätigen: Christen und Muhmenthaler, das von Walthard
in Nidau und Frau Dürr in Burgdorf fehlen 1816 bei den Patentvisierungen
ebenfalls
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Oer ^.usieide vuräs üderduupt eiu desedeiäeuer Luuäel
«uASKÜoäort. 1867 uuiüssiied äsr Oesitsuudiue KeueudurA«
äurod LruuKreied, verkuukte Löpkuer «OriAiuui^KteustüeKe»
über äieses VorKoruuruis, «dis zotst uuä iu ZuKuukt urit ieäeru
LosttuKe kür 1 uuä 2 Lutseu äus 8tüoK.-^

Ois LsäisuuuA äsr ^.ustuit vur vodi Luiuiiisuurboit. Lür
LotsuguuAs deuöti^te uruu sius LiiksKrukt. Oie O. K. suedou
eiusu Luudeu «Lür siu LeseKudiustt, äsr sedrsideu uuä iessu
Kauu, sur ^bvurtuuA» ZeZeu Lost uuä Lodu, «z'säood okue
^uoütiuMr». Visiieiedt ist äsr Luodeuäs Löpkusr ssidst.
Ous Ossuoir iiesse äuuu Koüiüsss uuk suAs V/oduvsrdüit-
uiss« su.

Liuer äsr FuuAsu, äer dsi Löpkusr iu Oisust stuuä, «Ru-
äoit O^i, äss KuuAsrdüdsiis Kodu», iisss sioir, uueiräeur er uus
äeiu Oieust Soiuukeu, uuverdeu. Löpkuer nrussto iu äsu 0. K.
ökkoutiied vurueu, äsru Ouroddrouuor uieirts uuk Lrsäit uuä
uuL äsu Xurueu ssiusr ^.rdeitSoder su verkuuteu.^

Ous diüdeuäs Lesodükt rioL äsr LouKurreus. 1816, dei
LrüLLuuuA äsr luAsutsuuA existierteu uebsu Löpkuers lusti-
tut svei uuäere, äis uru 22. Osssuidsr Aieiedvie Lruu Löpkuer
idre Lutoute srdisltsu: Lruu Luräv, uss Iridoiet, uuä äio
Fünfter V/urstorudorSer. Iiu koi^euäeu Fudr dsstuuäsu uedeu-
eiuuuäsr äis ^.ustuitsu vou KprüriAÜ, Lruu Luiier, Lruu
Löpkuer, Lruu Luräv uuä .tuu^ksr Ledürsr. 1814 dsstsdsu
urisser äoui Löpkuorsodou äus äor ^uu^ker Kedürsr uuä äu«
Luiiersede. Xued äieseru Fudre dioidt äus Luiiersede uiiein
Ädrig', ^.u idre Leite tritt eiu ueuer Luteruediuer: Lrouäeu-
dorzer. Lruu Löpkuer dutte ruit idroru Nuinsu uur äus Lutsr-
riodiueu äes Nuuuss gsäeokt. Xuu, äu er uiedt ruedr äu vur,
vorsedvuuä uued ssiu Luteruednieu."^

^ tt. N. 1807/372 unä SN vielen Orten.
« tt. X. 1803/139.
°° tt U, 3«. Januar 1311, ksrner O. N. 102. Ois OsssKaKinstts Kattsn auek

anäsrvärts niekt iangsn Lsstanä. Von äsn äreisn, äis 1811 in IKun sröttvst
vuräeni ZIssssrI! in Lokststten, >1gtr. Rubin unä Orexier Iläusslinao» bestekt
1816 nur noek äas erste (0. N. voni 27. Oe?srnKsr 1811 nnä Ssits 102), Ois
1811 in I^angsntKai tätigen i OKristen unä UuKrnentKaler, äas von ValtKarä
in Xiäau unä ?rau Oiirr in Lurgäork kekien 1816 Kei äsn ?atentvisierungen
ebenialls.
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Zehn Jahre hatte es Bestand gehabt. Der belesene Doktor
hatte einen gewissen Vorsprung vor den konkurierenden
Frauen. Wollte ihn jemand im Angebot von Schund
überbieten, so fand er seinen Meister in der Zensur. Eine jährliche

Patentvisierung drohte dem Gesetzesverächter mit
Geschäftseinstellung. Höpfners Geheimnis war wohl im wesentlichen,

mit wenig Spesen grosse Einnahmen zu erzielen, und
kannte vor allem die zu überwindende Schwierigkeit: das
zweiheitliche Publikum zu fassen. Er beruft sich gegenüber
der Akademie, dass seine Anstalt an den grossen Erziehungsarbeiten

«mitzuwirken glaubt», und verheisst zugleich,
«Liebhabern der Litteratur, des Neuen und Wissenswürdigen in
billigstem Preise ihren Hang zur Lektur zu befriedigen».26

Höpfners Kampf gegen Frankreich
und die französische Reunion Biels.

Die Revolution hatte nicht nur den ökonomischen Ruin
Höpfners beschleunigt, sondern eine ihm persönlich liebe alte
Staatsordnung niedergerissen, vor allem Bern gedemütigt
und, was ihm vielleicht am meisten zu Herzen ging, Biel an
Frankreich ausgeliefert. So viel Unglück erfüllte ihn mit
Hass gegen die Träger des Umsturzes, die Franzosen.
Ungestüm verlangte er die Restitution Biels und suchte die
öffentliche Meinung für die Angelegenheit zu interessieren.

Schon 1801 schrieb er in den G. N. anlässlich einer Sammlung

zugunsten der Brandgeschädigten in der Gemeinde II-
fingen bei Biel: Die niedergetretene Stadt hat «seit der
Revolution die unläugbarsten Proben ihrer unzerstörbaren
Anhänglichkeit an die Schweiz gegeben». Mit 1500 Seelen hat
sie «edelmüthig, ächt-altschweizerisch wohltätig» für Ilfingen
448 Livres gesammelt. Ihr gehört deshalb Helvetiens
Sympathie.1

Ein Jahr darauf verfasste er im Auftrage der Redingi-
schen Interimsregierung während des Stecklikrieges eine
besondere Broschüre zur Verteidigung Biels als eines
ehemaligen souveränen schweizerischen Mitstandes.2 In einem

26 Beilage zu Nr. 118 G. N. 1806.
1 G. N. 1801 vom 8. und 12. August.
2 «Biel. Br.», femer : A. S. R. XVI/86.
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ZeK.il dabre Katte es Lestand gebabt. Oer belesene Doktor
Katte einen gewissen Vorspruug vor clen KouKurierendsn
Dränen. Wollte ibn zsrnand irn Angebot von Kobnnd über-
bieten, so tand or seinen Neister in äer Zousur. Dine Mbr-
liebe Latontvisioruug ärobte äern Ossstsesveräebter rnit Oe-

sebüttseiustsilnug. Döpfners Osbsinrnis war wobl irn wessut-
lieben, init wenig «poseu grosse Dinnabinsn sn orsielou, nnä
Kannte vor allern äie sn überwindende KobwiorigKoit: äas
swoibeitiiebe LubiiKuin sn Lassen. Dr beruft siob gegenüber
der ^Kadsrnio, dass sein« Anstalt an don grossen Drsiobuugs-
arbeiten «rnitsnwirken giänbt», nnd vorbeisst sngleieb, «Dieb-
babern der Ditteratnr, des lronen nnd Wissenswürdigen in
biiligstenr Dreise ibron Dang snr LeKtnr sn befriedigen».""

Oie Devolution Katto niebt nnr den ökononrisebon Dnin
Döpfners Keseblennigt, sondern eine ibrn persönliob liobe alte
Staatsordnung niodorgerissen, vor allern Dern gedeiniitigt
nnd, was ibnr violleiobt anr rneiston sn Lersen ging, Diei an
DranKroieb ansgeiiefert. 80 vioi DoglüeK erfüllte ibn rnit
Dass gegen die Iräger des Dnrstnrsos, die Dransossn. Dn-
gestürn verlangt« er die Destitntion Dieis nnd snebte die
ökfentliobs Neiuuug kür die ^.ngelegenbeit sn interessieren.

Kokon 1861 sobriob er in den L. l^l. anlässliob einer Karuiu-
inng sngnnsten der Lraudgesebädigteu in dsr Lonreiude II-
fingen Ksi Diel: Ois nisdergetretene Ktadt Kat «seit der De-
volntion die unlängksrsten DroKsn ikror nnserstörbaron ^n-
KänglieKKsit an die LeKweis gegeken». Nit 1566 «seien Kat
sio «edelnrütbig, äokt-altsokweiserisob wokltätig» kür Illingen
448 Divres gesarnrnelt. IKr gekört desKalk Delvotiens «vin-
patkie.^

Din dakr daran! vertasste er irn ^nltrage der Dedingi-
seken Interimsregiernng wäkrend des LteeKliKriogos eine be-
sondore Drosobüre snr Verteidigung Biels als eines ebe-

inaligen souveräueu sobwoisorisobeu Nitstaudss^ Iu einsnr
2« LeilaZe «u Nr. 118 «. N. 1806.
' S. N. 1801 vom 8. unä 12. August.
' «Lisi. Lr.», kerner: L.. 8. L. XVI/8«.
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besondern Aufsatz geisselte er die fränkische Beraubung der
ganzen Schweiz und bei Aufstellung der Verfassungsnormen
für die zerrissene Nation wies er mit deutlichen Worten auf
die verletzte Integrität des schweizerischen Gebietes hin.3

Die französische Politik gegenüber der Schweiz hat für
seine Augen einfache Linien: die militärische Bedeutung des

Alpenlandes wurde Anlass zu einer militärischen Besetzung.
Es handelte sich nicht um die Frage, ob es zu erobern sei,
sondern nur wann und wie, und je nach den Aussichten des

europäischen Kriegstheaters änderten die französischen
Regierungen, die alle gleich nichtswürdig waren, ihre Haltung
uns gegenüber. Die Gironde schon suchte nach einer
Kriegsursache, reizte die Schweiz, damit sie solche geben möchte,
und hielt einen Kriegsplan bereit.4

Robespierre zeigte der Schweiz ein freundliches Gesicht,
weil er während des ersten Koalitionskrieges Furcht hatte,
< eine kriegerische Nation zu reizen». Nur Carnot und
Barthélémy waren wirkliche Freunde der Schweizer. Nach
dem 18. Fructidor kamen ihre Feinde ans Ruder. Zwar war
es nicht die französische Nation, sondern ein «Parthie» voll
«Leidenschaftlichkeit und Blutbegierde», welche den Krieg
wollte. Unglücklicherweise hatte man in der Schweiz «alle
Allianzen demjenigen Staate» aufgeopfert, von dessen Gnade
und Ungnade der Friede nun abhing.5

Als Mittel zur Eroberung diente die Forderung einer
neuen Landesverfassung. Zweck dieser in «trivialen
Ausdrücken» vorgebrachten Forderung war, die schweizerische
Ordnung zu untergraben, einen «anarchischen Zustand»
herbeizuführen.6 Das Spiel hatte indessen zwei Hälften. War
das Land einmal besetzt, so sollte die «neue Verfassung oder
die Constitution» und ihre erste Folge, «die defensive und
offensive Allianz mit Frankreich» als Mittel zur militärischen
Benutzung des Landes dienen.7

3 Br. und Requ.
4 Anhang zu Ith: «Lage».
6 Br. 18 und 104.
6 Br. 21.
7 do.
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besonäern ^.utsats goisssito er clie LränKiseb« Leraubuug ä«r
gauseu Kobvsis unä dsi ^.uLslelluug clsr VsrLassuugsuorrnon
Lür clis sorrissons Kation vis« sr nrit äentlieben Worten anL
äis vorletst« Integrität äss sekv«is«riseben Lebi«t«s Kin.^

Ois Lransösisebe LolitiK gegenüber äer Lebvois dat Lür
sein« ^.ngen «inLaeb« Linion: äis rniiiltärisobs Loäontnng äs»
^Insnlsncls« vuräs ^nlsss sn siner nrilitärisobsn Losstsnng.
Ls banäolto sielr nielrt nnr äie Lrage, ob es sn erobern sei,
sonäsrn nnr vsnn nnä vi«, nnä z'o naob äsn ^nssiobten äss
«uropäisebou LrisgstKsators änäsrtsn äis LrausosisoKou Ko-
giornngsn, äis aiie glsiob uioktsvüräig varen, ibrs Haltung
nns gegouübsr. Ois Lirouä« sebou suobte uaob eiuer Lriegs-
ursaebe, rsists äis «olrvois, äarnit sio soiebs geben rnöokte,
uuä Kielt oiueu Lriegsplau bsrsit.^

Robespierre seigts äer KoKveis eiu LreuuäiioKes LosieKt,
veii sr väkrsuä äss erstsn LoaiitiousKriogos LnreKt Katte,
«eiue KrisgerisoK« Kation su roiseu». Kur Oaruot uucl
LartKolornv varou virkliebo Lrouuäe äer Lobvoisor. KaeK
äorn 18. Lrnetiäor Karnen ikre Leinäe ans Luäer. Zvar var
es niokt äi« Lransösisobo Kation, souäoru siu «LartKis» voll
«LeiäensebaLtlioKKeit nnä Llntbegierä«», velob« äeu Lrisg
vollt«. IluglüoKlieKsrvsrso Katte ruau iu äsr KoKveis «alle
^Iliausou ä«rni«nig«n Ktaato» anLg««pL«rt, von äessen Lnaä«
nnä Lngnaä« äer Lrioä« nnn aKKing.^

^ls Nittel sur LroKeruug äioute äie Loräeruug einer
neueu LanäosverLassnng. ZveoK äieser iu «trivialen ^us-
ärüekou» vorgokraokteu Loräoruug var, äio sekvsissrisek«
Oräuuug su uutergrakou, oiuou «auarokisekeu Zustanä» Kor-
KsisnLüKrsn." Oas 8piel Katts inäesssn svsi LälLtsv. War
äas Lanä einnral Kssstst, so sollto äis «usus Vsrkassuug oäer
äie Loustitutiou» uuä ikro orste Loigo, «äis äsLsusivs uuä
«LLousiv« Kilians urit LrauKrsioK» als Nittel sur ruilitäriseksn
Lsnntsnng äes Lanäss äisnen.^

° Lr. unä Le«iu.
' ^.»KsrlA «u ItK: «Ls,AS».
° Lr. 13 unck 104.
° Lr. 21.
' S«.
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Hätte nicht die «grosse Nation» sich eingemischt, so gab
es keine schweizerische Revolution; denn der schweizerische
«Nationalcharakter» war noch «kurze Zeit» vorher «weder
bestimmt noch geneigt» zum Aufruhr.8 Leider herrschte
auch keine Neigung zum Misstrauen. Man schrieb die Nieder-
metzelung der «getreusten edlen Mitbürger» in den Tui-
lerien «mehr den Umständen als einem Plane» zu. Man
merkte nicht, wie man in Paris seit jener Niederlage die
Schweizer anfing «verdächtig oder verächtlich zu machen»,
Aveil sie andere Begriffe hatten «von Freyheit, andere von
der Treue, andere von der Würde der Eidschwüre». Man
hörte auch nicht, wie Reubel gelobte: «On ne laissera à la
Suisse que les yeux pour pleurer».9

Solche Zutrauensseligkeit rächte sich. Jene Regierung,
umgeben «von einer Horde von Spekulanten», welche «mit
Begierde auf das Signal wartete, um in dem Ländlein Gosen
faire leur(s) fortune», spiegelte den kleinen Kantonen vor,
wie man «das oligarchische Bern, diesen Kern Helvetiens»,
wie man «Freiburg und Solothurn demüthigen,
niederdrücken, rupfen (plumer)» und «demokratisieren müsse».
Sie brachte das Teufelswerk zustande. «Die Schweizer stutzten

; dass sie nicht frey seien», das wussten sie nicht. Sie
«fanden Gefallen» an den Phrasen, die ihnen in Aussicht
stellten: «Ihr müsst alle Kehr um Kehr ans Befehlen
kommen». Volle Freiheit «in allen Handlungen, ganz freyen
Gewerb in allen Dingen, von Schulden und Beschwerden
befreyt» sein «und selber Antheil an der Regierung haben», das

waren die Lockvögel, die man aussetzte, um die Einfältigen
zu fangen. Den Widerstand der andern brach man, indem
man ihnen den bevorstehenden Krieg mit den «schauervollsten

Farben abschilderte» und die Vorzüge des Friedens
pries.10

Der allgemeinen Unterdrückung Helvetiens voraus ging
die Unterdrückung Biels. Man besetzte es auf eine rechts-
widrige Weise, «reünierte» es «laut einiger Hudeln und Lum

8 Br. 106 und M. S. V/142.
9 M. S. 134, 136, 139, 143.
10 Br. 16, G. N. 1805/455, M. S. V/145, 155, 157.
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Hütts nickt clis «grosso Kation» sieK eingemisekt, so gak
os Keine sekvoiseriscire Devolution; denn clsr sekveiserisoke
«KationaieKaraKter» var noek «Knrse Zslt» vorlrsr «veder
bestimmt noek geneigt» sum ^nrrnkr.^ Beider KerrsoKte
anek Ksins Keignng snnr ivlisstranen. Nan sekriok clis Kieder-
metselnng der «gstrenstsn scllsn NitKürgsr» in den Ini-
lsrien «rnslrr clsn Dnrständsn «,1s sinsm Diane» sn. Nau
insrkts nickt, vis man in Baris seit zsner Kiedsrlage clie

LeKvsissr anling «vsrdäektig ocler veräektiiek sn maekoo»,
vsil sie andere ösgritt's Katten «von Drsvbsit, andere voir
der lrsns, anders von dsr Würde dsr Didsebvüre». Nan
Kürte auok nickt, vie Deubei gslobts: «On no laisssra a la
Lnisss o^ns ies vsux pour vlenrer».^

Lolcbs ZutransnsssiigKsit räebto sieb, done Begiernug,
umgebeu «von einer Horde von LpeKulauteu», veloke «nrit
Begierde ant das Liguai vartete, nnr in denr Bündiein Oossu
taire isnr(s) tortnue», spiegelte den Klsinen Kantonen vor,
vis rnan «das «ligarebiscbs Bsrn, diessn Ksrn Dslvetiens»,
vie nran «Dreibnrg nnd «oiotbnrn demütbigsn, nisdsr-
drüeken, rnplen i^plnmer)» nnd «dernokratisiorsn nrüsse».
«ie KraeKte das IsnIslsvsrK snstande. «Bis »ekvsissr stnts-
tsn; dass sie niekt trev seien», das vnsstsn sie niekt. 8ie
«fanden Ostslleu» an den BKrassu, die iknen in ^nssieirt
stellten: «IKr nrüsst alle Kebr nnr Kebr ans BeteKlon Korn-

inen». Volle Droibeit «in allen Dandlnngen, gans treven Oe-

verk in aiien Bingen, von »eknldon nnd LeseKverden Ko-

trevt» sein «nnd soiber ^ntkeii an der Begiernng Kaken», das

varen die BooKvögol, dio nran anssetste, nin die Diutäitigeu
sn rangen. Ben Widerstand der andsrn KraeK rnan, indem
man iknen den KsvorstsKenden Krieg mit den «sekanervoll-
sten BsrKsu «KseKiiderts» nnd di« Vorsüge des Briedens
pries."'

Dsr allgemsinen DntsrdrüoKnng Dslvetiens voran» ging
dio Unterdrückung Biels. Nau Kssetste es ant ein« reckts-
vidrige Weise, «rsüuierte» ss «laut einiger Dndeln nnd Bum

» Lr. 106 unä N. 8. V/112.
° A. 8. 134, 136, 139, 113.
"> Lr. 16, tt. X. 1805/155, A. 8. V/14S, 155, 157.
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pen Petition» und fälschte die Volksmeinung, indem man
nach der wahren Meinung der Bürger nichts fragte. In
eigener Person überzeugte sich Höpfner von der
schweizerisch-patriotischen Gesinnung, die vor dem Einmarsch der
Franzosen herrschte. «Des Abends vorher», als man wusste,
dass die Truppen St. Cyrs einrücken würden, blieb er, Höpfner,

der als Mitglied einer geheimen Kommission für die
Rettung der Stadt tätig war, auf dem Posten, liess im Angesicht
der Franzosen «die Burgerschaft auf den Zünften und die
Gemeinen besonders» versammeln und anfragen, «ob sie, da
sie noch frey seien, Schweizer bleiben» wollten. Einmütig
schwuren alle.11

Dass eine so patriotische Stadt verloren ging, hat die
Schweiz selber verschuldet. Schon lange vor der Revolution
vergass man, dies Jurator durch förmliche Angliederung der
Stadt und des Erguels an den bernischen Staat zu schliessen.
In jener «geheimen Commission» versuchte Höpfner als
«geheimer Sachwalter» Biels «bei der Regierung in Bern
entweder die Landschaft Erguel und Biel zu organisieren oder,
wie wir alle wünschten, uns mit Bern zu vereinigen». «Hätte
Bern das Prävenire gespielt», der Schlag wäre verhindert
worden.12

Das Unglück geschah nun freilich, und den Gegenwärtigen
bleibt nichts übrig, als es wieder gut zu machen. Es gibt
keinen rechtlichen, gibt auch keinen Vernunftgrund, der die
Restitution verböte. Jene Réunion wurde von Frankreich
niemals ratifiziert. Es wurde ferner immer wieder die
Integrität des schweizerischen Territoriums garantiert. Zu
diesem Gebiete gehörte anerkanntermassen Biel seit Jahrhunderten.

Seine «Lage bezeichnete seine Zugehörigkeit zur
Schweiz». «Seit Jahrhunderten wurde» die natürliche Grenze,
der Jura, «von keiner Macht verletzet». «Ewiger Friede»
schien «auf dessen Gipfeln zu thronen». Biel ist so unzweifel-

11 Lg.
12 Lg. Br. 124. Die Darstellung Höpfners über seine politische Tätigkeit

in Biel vor dem Uebergang ist sehr problematisch. Die Eatsprotokolle Biels
schweigen darüber völlig, ebenso die Akten im Bernerstaatsarchiv über das

Erguelgeschäft.
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pen Detition» nncl taisebte äie VolKsrnsinnng, inäsni rnan
naeb äer vabren ivlsinnng äer Dürgsr nieirts kragte. In
eigener Derson nborssngto sieir Döpfner von äer sebveiso-
ri seb-patriotisebsn Ossinnnng, äie vor äern Dinnrarsob äer
Dransossn bsrrsebts. «Des ^benäs vorbsr», ais rnan vnsste,
äass äis lruppsn 8t. (üvrs sinrüeken vnräen, blieb sr, Döpf-
ner, äer als Nitglierl sinsr gsbsirnsn Donrnrission Iiir äie Det-
tnng äsr Ktaät tätig var, ant äenr Dosten, iisss inr ^ngssiebt
äsr Dransossn «äis Durgersebalt anl äen Zünften nnä äis
(lerneinsn besonäers» vsrsarnnrein nnä anlragsn, «ob sis, äa
«ie noeb Irsv seien, Kebveissr bieiben» voiiten. Dinrnütig
sebvnren aiie."

Dass eins so patriotisebs Ktaät vsriorsn ging, bat äie
Lebvsis ssiber vsrsebnläet. Kobon lange vor äer Devolution
vergass nran, äiss dnrator änreb förrniiebe ^.ngiieäsrnng äsr
Ltaät nnä äss Drgneis an äsn bsrnisebsn Ktaat sn sebliossen.
In iener «gebeirnen tüonnnission» versnobte Döpfner als «ge-
beiiner »aebvalter» Diels «bei äer Dsgisrnng in Dern sni>
veäer äie Danäsebalt Drgnsl nnä Disl sn organisieren oäer,
vis vir aiie vünsebton, nns init Dsrn sn vsrsinigsn». «Hätte
Dern äas Drävenirs gespielt», äsr Keblag väre vsrbinclsrt
voräsn."

Das DnglneK gssobab nnn frsilieb, nnä äen Dogsnvärtigon
bleibt niebts übrig, ai« es visäer gnt sn nraeden. D« gibt
Keinen reebtiieben, gibt aneb Ksinsn Vsrnnnltgrnnä, äor äio
Dsstitntion verböte. Isns Dsnnion vnräo von DranKroiob
niemals ratilisiert. Ds vnräs lsrnsr irnrner visäer äie In-
tegrität äo« «ebveissriseben lerritorinms garantiert. Zn äie-
sein (Gebiets geborte anerkanntorinasssn Diel seit dabrbnn-
äertsn. Keine «Dago bessiobnsts soins ZngebörigKeit snr
»ebveis». «Keit dabrbnnäsrtsn vnräe» äie natüriiebs Drsnse,
äer dnra, «von Keiner Naebt verletset». «Dviger Drisäe»
sebisn «ant äessen (Zipfeln sn tbronsn». Diei ist so nnsveitob

" NA,
'2 Dg, Lr, 124. Ois Darstellung Löpkners üdsr seine, politiselie Tätigkeit

in Lisi vor äein Dedsrgsng i»t sskr vrodlsnistised. Dis LstsvrotoKolle Lisi»
sedvsigsn ciarüder völlig, sdens« äie ^.Ktsn iin Lernsrstsatssrelnv üdsr äss

Lrgnslgsseditkt,
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haft schweizerisch, dass man eher «Basel» oder das Fricktal
«missen möchte».13

Ohne Bedenken will Höpfner Gebiete wie das Münstertal,
das «Römermonate zählte» und nach «Wetzlar appellierte»,
zugunsten des Besitzes von Biel aufopfern. In sein
Programm fällt ein Austauschgeschäft, das den ganzen Landstrich

von Pierre Pertuis bis vor die Tore von Basel umfasst.
Er vergisst freilich, dass Frankreich diese Gebiete schon ganz
in Händen hatte. Trotzdem hofft er auf eine künftige
gerechte Grenzregulierung. Die hohe Diplomatie soll in
Bewegung gesetzt werden. Der preussische Gesandte Lucchesini
«könnte hier viel tun». Frankreich ist nicht unzugänglich.
Napoleon versprach ja Stapfer am 8. Oktober 1800: «Quant
à la reddition de Bienne, elle ne souffira pas de difficulté.»

Will Paris aber kein Entgegenkommen zeigen,14 so soll es

wenigstens um Biels willen konsequent sein und das für Biel
notwendige Vorland dazu annektieren: alles Gebiet nördlich
einer Linie von St. Johannsen «dem Wasserruns nach» südlich

der Aare bis zum Rhein. Denn in seiner Isoliertheit
leidet Biel furchtbar. Es hat keinen Anschluss nach dem

grossen Frankreich hin. Sein Handel ist «in völligem
Stocken». «Die Grundstücke sind auf die Hälfte ihres Preises
gefallen». «Das eingeführte Barrieresystem, tausend und eine
Auflagen, unzählbare Horden von Kaufhausbedienten» und
«Mauthangestellten umzingeln die Grenzen» und unterbinden
«alle Handlung» bis auf die «gefährliche und undelikate einiger

Contrebandiers», die aller Moral «so sehr widerspricht».
Man staunt, wie eine so kleine, nicht eben reiche und bloss
aus ungefähr 1500 Seelen bestehende Gemeinde, welche früher
im Staatshaushalt jährlich höchstens 3600 L. ausgab, in ihrem
ersten Jahre der «französischen Freyheit und Gleichheit» an
direkten Steuern 160,000 L. aufbrachte, der indirekten nicht
gedacht, welche sieh ebenso hoch belaufen, nicht gedacht auch
der 111,000 L. unvergüteter Bons de Requisition. Das
Geheimnis eines solchen Wunders liegt aber am Tage: die «re-
volutionaire Taktik». Der Verkauf von «Stadt-, Gemeind-,

13 M. S. VIII/15 und 39, femer Lg.
14 Lg.
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Kakt sekveiserisek, class mau eker «Lasel» «der clas LrieKtal
«missen möokto».^^

Okne Bedenken viii Löpkuer LeKiete vie das Nüustertai,
das «Lömermouat« säklte» and naelr «Wetzlar appellierte»,
suguusteu des Lesitses vou Liei aukopkoru. In sein Lro-
gramm källt ein ^.nstansokgesekäkt, das den gansen Land-
strielr vc>n Lierrs Lertnis dis vor die lere von Lasel nnrkasst.
Lr vergisst kreiliek, das« LranKreielr diese LeKiete sokou gans
in Länden Katte. lrotsdern Kolkt er ank eine Knnktige ge-
reekte Lrensregniiernng. Lie Koke Liplonratie soll in Le-
vegung gesetst verden. Ler prenssiseke Lesandte LneeKesini
«Könnte Kier viei tnn». LranKreielr ist niekt nnsngängiiek.
Napoleon verspraek ja Ftapksr anr 8. OKtoKer 1866: «<)nant
ä la reddition de Lienne, eile ne «onkkira pas de dikkieuite.»

Will Laris aker Kein LntgegenKornrnen seigen/^ so soll es

vonigstens nnr Liels viiion Konsocinont soin nnd das kiir Liel
notvendige Vorland dasn annoktieron: alles LeKiet nördiiek
einer Linie von Lt. dokannsen «dern Wassorrnns naok» snd-
liek der ^.aro Kis snnr LKein. Denn in seiner Isoliertkeit
leidet Liel knroktksr. Ls Kat Keinen ^.nseklnss naok denr

grossen LranKreioK Kin. «ein Handel ist «in völligem
«locken». «Lie LrnndstüoKe sind ank die Lälkte ikres Lreisss
gekallen». «Las eingeknkrte Larrieresvstem, tansond nnd eino
Anklagen, nnsäklkare Lorden von LankKansKedienton» nnd
«NantKangestellten nmsingeln die Lrenson» nnd nntorkinden
«all« Landlnng» bis auk dio «gekäkriieke nnd uudelikate eiui-
gor OontroKandiers», die aller Noral «so sekr viderspriekt».
Nan stannt, vie eiue so Kleiue, uiekt ekeu reieke uud Kioss

aus nngetakr 1566 Keeien KesteKonde Lemoiude, veieke krüker
im KtaatsKausKait jäkrliok KöeKsteus 3666 L. ausgak, in ikrem
ersten dakre der «krausösisekeu LrevKeit uud LieieKKeit» au
direkten steuern 166,666 L. ankbraekte, der indirekten nickt
godaekt, veieke sielr «Kens« KoeK Keiaukeu, uickt gedaekt auek
der 111,666 L. uuvergüteter Lons de Lecinisition. Las (Ze-

Keimnis eines soloKon Wunders liegt aker am läge: dio «re-
vointionaire laktik». Ler VorKauk vou «8tadt-, Lemeiud-,

'« U. 8. VIII/IS nncl 39, kerne,- Dg.
" Dg.
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Zunft-, Kirchen- und Armengut weit unter der Hälfte des

gewohnten Preises» war für «die reichen Spekulanten eine
gefundene Sache», ebenso für die «ärmere Klasse», die unvermutet

zu einer für sie ansehnlichen Summe baren Geldes kam.
Als auf diese Weise eine Vermehrung des Geldumlaufes
eintrat, benutzten die Franzosen den Augenblick, um «Contri-
butionen» aufzulegen. Die Aermern, «frohlockend über die
Stifter der Gleichmachung, weigerten sich auch nicht, für
Freyheit und Gleichheit ihr kleines Contingent beyzutragen».
Frankreich trug den Gewinn. Einmal ausgepumpt, wird Biel
nichts mehr sein als ein elendes Pendant zu «Carrouge, Ver-
soix und Bourglibre», ein «Sitz für Schleichhändler». Es
fehlte zu einer solchen Existenz schon nicht mehr viel. Die
tyrannisierte Bürgerschaft griff «wegen ihrer Nahrung» zum
Schmuggel. «Bürealisten» eigneten sich in einem Jahr für
mehr als 2000 Louisdors Contrebande an. Ihre Tätigkeit
vernichtete den «zum Neid der benachbarten Städte» gross
gewesenen Bieler Wochenmarkt. Sie visitierten auf der Strasse
jeden ordentlich Gekleideten, «ob er Contrebande oder baares
Geld bey sich führe». Uebertraf die Summe zwei Neuthaler,
so wurde der Träger gebüsst. Landleute aus der Schweiz
durften ihr Geld nicht ruhig heimbringen, verzichten also
darauf, ihre Lebensmittel auf den Bielermarkt zu tragen.15

Tyrannische Schikane rechnete dem Bürger aus, wieviel
Stempelpapier ein Bürger gebrauchen konnte, schickte ihm
wiederholt eine beliebige Quantität gegen Zwangsbezahlung
ins Haus und schädigte die Geschäftsleute auf eine unerträgliche

Art. «Ein Apothekerkonto von drey Batzen Werth»
konnte mit dem Stempel auf 10 Batzen kommen.16

Wenn die frühere Freiheit vernichtet war, so genoss Biel
keinen Entgelt in den neuen französischen Freiheiten. Die
Rechte beschränkten sich in der zwangsweisen Ausübung der
kostspieligen Funktion von Geschwornen in Delsberg oder
Colmar, wozu man die wohlhabenden Bieler bei Strafe
anhielt.17

Lg. M. S. VIII/39—42, 43. Bähler 189. Anhang.
M. S. VIII/39—42.
M. S. VIII/39—43. Man. S. R. Nr. 4 vom 17. Juni 1805.
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Zuritt-, Lirolreu- uucl ^rrueuAut veit uutsr clsr LüiLto cles

Zevolrutou Lroises» vur kür «clis rsielreu »pskuluuteu «ius
Sstuuclsus Kuolre», edeuso tür cli« «ürruore Llusse», clis uuver-
mutet su siusr Lür sis uuselruliolreu »umrrre dursu Lolclos Kam.
^ls uut cliss« V/siss «ius VsrmslrruuS clss LslclumluuLss «iu-
trat, dsuutstsu cli« Lrausossu clsu ^.uZsulilieK, uru «(üoutri-
dutiousu» autsulsASU. Ois ^.srrusru, «LrolrloeKoucl übsr cli«
KtiLter clsr LlsielrmaoliuuF, veiAsrtou sielr auelr uielrt, Lür
Lrsvlrsit uu6 Llsielrlrsit ilrr Kisiues OoutiuZsut bsvsutru^su».
LrauKrsielr tru^ cleu Loviuu. Liumai ausgepumpt, vircl Lisi
uielrts ruslrr ssiu ais eiu slsuclss Lsuclaut su «Oarrougo, Vsr-
soix uucl Lourglidre», «iu «Kits Lür Felrlsielrliäucllsr». Ls
Lelilts su siusr solelreu Lxistsus solrou uielrt uielrr viel. Li«
tvruuuisi«rt« LürAsrseüuLt SriLL «vegeu ilrrer I>laliruug» suru
8elriuuM«1. «Lürealistsu» eigueteu sielr iu siusru dalrr Lür
urslrr als 2666 Lc>uiscl«rs Ooutroliaucle uu. Lire lätig-Ksit ver-
uielrtete cisu «suru Ksicl clsr dsuuelrburteu Ltäclte» gross gs-
vsssueu Lieler WoelreumarKt. Li« visiti«rt«u uuL clsr Ftruss«
zsclsu «rcloutlielr LeKlsicletsu, «ob sr Ooutroliaucls «clsr liuures
Lelcl 6«v sielr tulrrs». LslrsrtruL clis Kumme svei Keutlialer,
s« vuräe cl«r Iräger gebüsst. Luucll«ut« uus cl«r Kelrveis
clurLteu ilrr Lslcl uielrt rulrig lrsimbriugsu, versielrtsu uis«
cluruut, ilrrs Lolzsusmittel aut cleu LiolsrmarKt su tragen.^

lvruuuiselrs LelriKuue reelrusts cisru Lürger uus, vievisi
Ltempelpapier siu Lürger gelirauelreu Kouute, selriokto ilrm
vieclorlrolt siu« dslisdige (Zuuutitüt gsgeu Zvaugsdssalrluug
ius Luus uucl solrücligto clis LsselrüLtslsuts uuL eiue uuorträg-
iieirs ^rt. «Liu ^.potlrekorkouto vou clrsv Lutseu V/ortlr»
Konuto ruit cleur Stempel uuL 16 Lutseu Kommen.^

Vv ouu clie Lrülrere Lreilreit veruiolrtet vur, so gouoss Lisi
Keiusu Lutgelt iu cleu ususu Lruusosiselreu Lrsilrsitsu. Lis
Lselrts liosolrrünkton siolr iu clor svangsveisen ^usübuug clor

Kostspieligen LnyKtion vou Losolrvornen in Lelsdsrg «clsr
(!o1ruur, vosu niuu clis volrllrulisuclsu Liolsr doi Ltrute uu-
lrielt."

Dg. Äl. 8. VIII/39—42, 43. LäKIsr 189. ^.nK«,»A.

«. 8. VIII/39—42.
N. 8. VIII/39—43, Nun. 8. K. Nr. 4 vom 17. Zuni 180S.
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Das war der Inhalt von Volksrechten und Aufklärung,
nachdem man den Wohlstand verschleudert, den bielisehen
Reiseverkehr, den die Fremden priesen, vernichtet und die
Souveränität einer alten glücklichen Stadt abgeschafft hatte.

Solch scharfe Sprache gefiel den Franzosen nicht. Nach
dem Wiedereinzug der helvetischen Behörden und der Truppen

Neys in Bern wurde die Broschüre über Biel und die
Monatschrift, deren achtes Heft die Arbeit abgedruckt hatte,
verboten und Höpfner selber beim nächsten Anlass, der sich
dem General bot, verhaftet.

Als Höpfner wieder in Freiheit war, beklagte er sich bei
den heimischen Behörden und bat um Schutz. «Die willkürlichen

Misshandlungen» wegen «einem eingerückten
durchgesehenen Artikel» beschäftigten den Justizminister,18 der
erkannte, der Bestrafte habe das Faktum «richtig dargestellt»,
indem die Nachricht, deretwegen er angeblich eingesteckt
wurde, im «Mercure de Berne» unterm 26. und in den beiden
waadtländischen öffentlichen Blättern unterm 24. und 25.

November unzensiert erschienen wäre. Höpfner selber habe die
«trockene allerhand Auslegung fähige» Darstellung «merklieh

gemildert». Trotz solchen Feststellungen liess sich an
Neys Massnahmen nicht rütteln, noch weniger Genugtuung
erlangen.19

Es gab im Lande Leute, die hatten an Höpfners Missgeschick

ihre Freude. David Bürkli, Herausgeber der zürcherischen

«Freytagszeitung», nahm einige Monate später den
Anlass wahr, ihm die Geschichte vor dem Publikum in wenig
vorteilhafter Beleuchtung aufzutischen. Aber die Beleuchtung

fällt auf Bürkli zurück.
Schon 1802 musste Höpfner den Zürcher belehren, dass

es in Bern keine «Höpfners Zeitung» gebe. In Nr. 12 der
«Freytagszeitung» 1803 stand sodann die Notiz: «Die Nachricht,

welche dem Bernerzeitungsschreiber nachgeschrieben
ward, es habe jedes Mitglied der schweizerischen Zehnerdepu-

18 «Helvetien» solle «in 1 (parfaite unité) oder 4 oder 8 Departementer
eingetheilt» werden. G. N. 1802 Nr. 182.

19 Nouv. Vaud. und B. d. L. A. S. R. XVI/85ff. G. N. 1801 Nr. 41 und 55,
G. N. 1802 Nr. 182.
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Das var der Indalt von VolKsreedten und ^.nlklärnng,
naeddeui inan den Wodlstand versedlendert, den dieiisedsu
LeissverKedr, den die Lrernden priesen, verniedtst und die
Konvsränität eiuer altsn glüeklieksn Ltadt adgssedaltt datts.

Loled sedarte Kpraede getiel deu Lransosen uieirt. Kaed
dsru Wiedereinsug der deivetiseden Lsdörden uud der lrnp-
pen Kevs in Lern vurde die Lrosedüre üder Liei uud die
Nouatsedrilt, dereu aedtes Lelt dis ^rdeit adgedruekt datte,
verdoteu uud Löptuer seider deiiu uüedsteu ^.ulass, der sied
dsrn Leueral dot, verdaltet.

^is Löptuer vieder in Lreideit var, deklagts sr sied dsi
dsn dsirnisedsn Ledördeu uud dat uin Keduts. «Die viiikür-
iieden Nissdaudluugeu» vsgsu «sinsnr eiugerüekteu dnred-
gesedsueu Artikel» desedältigteu den dustisininister,^ der
erkannte, der Lestralte dade das LaKtnrn «riedtig dargesteiit»,
indsin dis Kaedriedt, deretvsgsn «r angsdlied siugesteekt
vurds, iur «Nereurs de Lerne» nnterrn 26. uud iu deu deideu
vaadtiüudisedsu ötleutiiedeu Liütteru uuterur 24. uud 25. Ko-
venrder nnsensiert ersedienen vüre. Löpkuer ssider dade die
«troekeue alierdaud ^.usleguug kädige» Larsteiiuug «inerk-
iied gemildert». Irots soiedsu Leststslluugsu liess sied an
l^svs Nassuadrnsn niedt rüttein, noed veniger (Zenngtnnng
erlangen.^

Ls gad iiu Lande Lente, die ng.tt.en an Löpkners Nissge-
sediek idre Lrende. Lavid LürKii, Leransgeder der süreds-
riseden «Lrevtagsseitung», nadni einige Nonats später deu
^nlass vadr, idin dis Lssediedts vor dsrn LudliKnin in venig
vorteildakter Lelenedtuug auksutisedsu. ^.dsr die Leieued
tuug källt aut LürKli «urüek.

Ledon 1862 ruusste Löpkuer deu Züreder delsdrsu, dass

es in Lsru Keine «Löpkuers Zeituug» gede. In Kr. 12 der
«Lrez^tagsseituug» 1863 stand sodann die Kotis: «Lie Kaed-
riedt, veiede dein Lernerseitnugssedrsidsr naedgesekriedsn
vard, es Kads zsdss Nitgiisd der sedveiserisedsu Zsdusrdepu-

^ «Uslvstien» solle «in 1 (vsi'iÄite uvite) oger 4 ocler 3 I)svs.rtenisntsr
eingetneill» vsrgsn. <Z. X. 1802 Nr. 132.

" Nouv. VauS. unä L. cl. D. 8. R. XVl/3S tr. S. N. 1801 Nr. 41 ung S5,

S. N. 1802 Nr. 182.
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tation20 in Paris eine goldene Schnupftabakdose erhalten, war
eine Büchse, die dem Apotheker nicht in die Hände hätte fallen

sollen. Höpfner nahm in seiner Antwort Bezug auf den

Apothekerwitz und riet Bürkli, ab dem Kräutlein Gauchheil
zu trinken. Am 14. April musste Bürkli melden, dass die
Herren Reinhard und Usteri ihre Tabatieren wirklich erhalten

hätten. Er ist wütend über diese Nötigung, rühmt sich,
als Schreiber nie von einer Regierung besoldet gewesen zu
sein, «um Grundsätze auszuposaunen, die mit den unsern»,
kurz zuvor geäusserten, «in offenem Widerspruche lagen».
Dazu solle sich Höpfner erinnern, wie er «unter dem Schutze
seiner Regierung wegen Kellergerüchten auf Stroh, und bey
AV7asser und Brot», tagelang schmachten, und nachher sein
«Urtheil in seiner selbsteigenen Zeitung dem Publikum
auftischen musste.

Höpfner nennt Bürkli einen Lügner und beruft sich darauf,

dass jedermann, der «edel und ächtschweizeriseh» dachte,
auf seiner Seite stand, als die Franzosen seine Einkerkerung
verfügten. Die Anspielung auf eine Bezahlung durch die
«helvetische Regierung» ist das Wort eines hämischen
Verleumders.

Von einer Bezahlung durch die «helvetische» Regierung,
überhaupt in bezug auf Höpfner hatte nun Bürkli wirklich
nichts gesagt. In seinem nächsten Blatte teilte er diese
Umstände mit Bedauern über Höpfners Betroffensein dem Publikum

mit, fügte aber hinzu, er werde sich in Zukunft aus
schuldiger Achtung gegen seine Leser mit Höpfner nicht
weiter beschäftigen, besonders weil der Mann schreibe «wie
ein Fuhrknecht» oder wie im «Paroxismus».

Die Bosheit Bürklis, in diesem offenbaren Falle von
«Kellergerüchten» zu schreiben, macht ihm wenig Ehre, besonders
weil der Ausbruch sich an Hand einer notwendigen Berichtigung

entlud.

Höpfner selber hat in den G. N. seinen Freunden auf
sonderbare Weise gedankt. Der Dank war freilich weniger sichtbar

als das «Urtheil», aufmerksamen Lesern indessen wohl
20 G. N. Nr. 139. Dierauer V/157.
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tution 2« in Baiis «in« goldene 8eKnnpItuKuKd««e erkalten, vur
eine LüeKse, clie cienr ^.potkoker niekt in die Bände Kätte tul-
len sollen. Löptner nukrn in seiner Antwort Losng ant clen

^potkekorvits nncl riot LürKli, uk clern Lräutleiu (ZuueKKeii

sn trinken, ^nr 14. ^prii rnnsste LürKli rneiclen, duss clio
Herren LeiuKurd nncl Lsteri ikre lukutiereu virkiiek erkul-
ten Kätten. Lr ist vütend irker cliese Kötignng', rnkint sieK,
uls LcKreiKer nie von einer Legieruug Kesoiclet geveseu sn
sein, «uro Lruuclsätso unssnposuunen, clie nrit clen nnsern»,
Knrs snvor geäusserten, «in «ttenein WidorsprneKe lugen».
Lusn solle sieK Löptner erinnern, wie er «unter clern KeKntse
seiner Legiernng vegen LeiiergerüeKten ant KtroK, nncl Kev
Wasser nncl Brot», tugeiung sekrnuekten, nncl nueKKer sein
«LrtKeil in seiner selksteigenen Zeitung clern LuKiiKuiu uut-
tiseiiou urusste.

Löpt'uer ueuut LürKli eiueu Lügner nncl Kerutt sieK clor-
uul, cluss zederruuuu, clor «eclel uucl äektsokveisorisck» duckte,
uul «oiuer Keite stuud, uis clie Lruusosou seiue LinKorKernng
vertilgten. Lio ^nspieinng unt eiue LssuKinng clurek clio
«KelvetiseKe Legiernng» ist clas Wort eine« KärniseKen Ver-
lennrclers.

Von einer LesuKinng clnrek clie «KelvotiseKe» Logisrnng,
üksrkunpt in Kosng unt Löptner Kutte nnn LürKli virklieii
niekts gesugt. In «einenr näeksten Llutte teilte er cliese Lin-
stände nrit Ledunern üker Löptners Letrottouseiu dein LnKli-
Kniu rnit, lügte uker Kinsn, er verde sieK in ZnKunll nns
sckuldiger ^ektuug gegeu seiue Leser rnit Löpluer niolit
veiter KesoKältigou, Kosondors voii dor Nuuu «ekreike «vio
oin LuKrKueeKt» oder vie irn «Luroxisrnns».

Lie Loskeit LürKlis, iu dieseiu «lleukureu Lulle vou «Ivel-
lergerüekleu» su sokreiken, inuekl ikrn veuig LKre, Kesonders
veii der ^.nskruok siok uu Luud eiuer uolveudigeu Lerieii-
liguug eutiud.

Löptuer selber Kul iu deu L. K. seiueu Lrouudeu uuk sou-
dorkure Weise geduukl. Ler LuuK vur lreiliek veuiger siokt-
Kur uls dus «LrtKeii», uulinerksuruen Leseru indessen vokl

2° «. X. Nr. 139, visrsuer V/157.
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plaziert. Man beachte, wie die beiden folgenden Stellen
scheinbar zusammenhanglos nebeneinander stehen: «In
Lissabon sind mehrere Freymäurer, u. a. da Costa arretiert
worden. Der Verfasser kann gar nicht anders als das innigste
gerührt seyn, über den lebhaften und warmen Antheil bey
letzterm Zufalle.» 21

Der Kampf gegen die Réunion Biels schien umsonst zu
sein. Alle spätem Erwähnungen der Stadt äussern Verbitterung.

«Vermutlich zufolge den sehr vorteilhaften Stipulationen

zu Amiens» langen in Biel noch immer mehrere Truppen

an. Man erwartet «ehester Tage» den Stab der 14.

Halbbrigade mit der Musik. Man meynt, wenn man tanzen müsse,
so gehöre die Musik dazu.»22

Frankreich behielt und annektierte mehr als nur Biel und
das Bistum. Napoleons Grösse bewog die Unzufriedenen, eine

Zeitlang von seiner Grossmut das Wunder der Restitution zu
erhoffen. Sie täuschten sich, und auch die aktiven Politiker
erfuhren, wie eitel solche Hoffnungen seien.

Davon konnte sich Höpfner im Jahre 1805 überzeugen. In
einem Briefe vom 9. Juni an den Schultheissen Freudenberger
entschuldigt er sich für seine neuerlichen Umtriebe zugunsten
der Heimatstadt. Er deckt auch das geheime Spiel seiner
Gesinnungsfreunde auf, deren Interessen er offenbar seine
Feder zur Verfügung stellte. Der Brief lautet:

«Gestern erhielt ich von Solothurn aus den Auftrag — mit
beygefügtem Geldbetrag, 32 Exemplare meiner vor drey
Jahren auf damalige Aufforderung der von Redingischen
Amts Regierung verfertigte Schrift — sämtlichen Lobi.
Ehrengesandten mit heutiger Post zuzusenden, welches ich
auch erfüllte.

Dieses und noch Anderes lassen mich vermuten, dass
vielleicht das Gränzgeschäft zur Sprache kommen dürfte.

21 Freyt. Z. 1803 Nm. 12, 14, 16. G. N. 1803/220 und Nrn. 60 und 90.

G. N. 1802/559 : Vorwürfe, «wir wären von den Bernern bezahlt», «ja sogar,
wir bezögen eine Pension von Achmed Kuperli». G. N. 1802 Nr. 189. Höpfner
publizierte unter der Rubrik «Neuestes», dass er in Verhaft gesetzt wurde,
«weilen er sich Reflexionen erlaubt» hätte, zum Zwecke, die «öffentliche Ruhe

zu stören».
" G. N. 1802/148.
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piasierl. Nun beaobte, vi« cli« boiclou l«igou6eu Ktoiien
8ebeiubar su8äinrnenbang1o8 uobeuoiuau6«r stebeu: «In Dis-
sabon sinci inebroro Dr«vruänr«r, u. a. cis dosta arrolierl
v«r6ou. Oer Verlasser Kann gar nieiit auclors «,1s das innigste
gorübrt sevn, nder cien iobballen nnci varru«u ^ulbeii bev
letslerru Zulalle.»

Oer Daurpl g«g«u ciis Deunion Diois sebi«n nnisonsl su
sein, ^.11« spül«rn Drväbnnngen 6er Kla6l ünssern Vorbil-
ternug. «Verrnntiieb snl«igo clen sebr vorteiiballen Ktipnia-
ti«n«n sn ^.rnions» langen in Disi nc>eb irnrner rnebrer« ?rup-
pen an. Nan srvartet ««b«st«r lag«» clen »tsb 6er 14. Halb-
brigacle nrit 6er NnsiK. Nan nrevnt, venn rnan tansen niüsse,
s» gebore clie NnsiK 6asn.»^2

DranKreiob bebieit nn6 annektierte rnebr als nnr Diel nnci
6as Distnnr. Kapoleons drosso bevog 6ie Dusulrie6eueu, eine

Zeitlang von soinor drossrnnl 6as Wnn6sr 6er Restitution sn
srbollsn. Kis tänsebten sieb, nn6 anob 6ie aktiven DolitiKsr
erlubren, vie eitel soiob« Dollnnngen soion.

Oavon Kouuto sieb Höpluor iru labro 1805 üb«rs«ug«u. Iu
«ineru Drisl« vorn 9. Fnni an 6on Kobnilboisson Dr«u6«uborgsr
«utsebui6igt er sieb lür ssiu« usueriiebsu Durtriobo suguustsu
6sr H«iruatsta6t. Lr 6eeKt aueb 6as gebeiino Kpisi sslner
desiuuuugslr«uu6« aul, 6eren Interessen er «llenbar seine
D«6sr sur Verlüguug slellle. Oor Driol laulel:

«dosteru srbioil ieb vou Koiolburu aus 6eu ^ullrag — rnil
bsvgslüglsin de16b«lrag, 32 Dx«rnp1ars rnsinsr vor 6rsv
Fabron anl 6anraiigs ^nllorclornng 6sr von D«6ingisob«n
^luts Dogieruug vsrlsrligt« Kebrilt — sürutliebou Dobi.
Dbrsugssau6lsu rnit b«ntig«r Dosl susussuclsu, velobss ieb
anob «rlüill«.

Dieses uuci noeb ^.n6sres lassen nriob verrnuleu, 6ass viel
leiobl 6as dränsgssebäll snr Kpraobe Kornruen 6ürlle.

" ?rsvt. Z. 1803 Nrn. 12, 14, 16. S. X. 1803/22« uuä Nrn. 6« unä 9«.
<Ä. X, 18«2/559: Vorvürks, «vir värsu von äsn Lsrnsrn Ks^aKit», «ja sogar,
vir »«««gsn eine ?snsion von ^,ekinsä Xunerli». <Z. N, 13«2 Nr. 139. Hovtner
vuK1i«ierte unter äer RnKriK «Neuestes», äass sr in Verkält gesetzt vuräe,
«vsilsn sr sieK lisksxionsu sriaukt» Kätts, «uin ZvseKe, äie «oikentiieke linke
2« störsu».

" S. N. 1802/143.
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Ferner bin ich nicht ohne Spur, dass man in Solothurn
Absicht auf Biel hat und einige dortige Gegenden als einen
Austauschgegenstand etc. etc. etc.

Meine Pflicht für Bern verpflichtet mich, Ew. Excellenz
davon einen Wink zu geben, falls Sie von diesen Absichten
nicht schon unterrichtet sind.

Dieses der Inhalt der Zuschrift. Genehmigen Ew. Excellenz

als einen kleinen Beweis des ehrfurchtsvollen Zutrauens,
mit welchem ich die Ehre habe, zu verharren Ew. Excellenz
gehorsamster Diener.» 23

Der bernische Ehrengesandte von Wattenwyl riet ab, um
den Bielerhandel nicht für alle Zeiten zu verlieren. Unter
vagen Hoffnungen erlebte der «Franzose» Höpfner die
Götterdämmerung Bonapartes.

Das unilarische Gesicht.

Gegenrevolutionäre Gesinnung und im Uebrigen
fortschrittliches Denken können sehr gut nebeneinander bestehen.
Politische Denkweise, die sich als revolutionär oder
gegenrevolutionär äussert, hat ihren Grund in der Ueberzeugung,
dass Regierungssysteme für das Leben eines Volkes von
grundsätzlicher Bedeutung seien. Unpolitisches Denken leugnet

diese grundsätzliche Bedeutung und erwartet alles Heil
von Persönlichkeiten.

Politische Systeme bedeuten aber im Wesentlichen immer
Strukturverhältnisse der Gesellschaft. Wer die Bedeutung
der gesellschaftlichen Struktur verkennt, wird zum politischen

Dilettanten. Ein solcher ist Höpfner.
Ein System seiner Gedanken aufzubauen, macht an einer

bestimmten Grenze Halt, eben am unpolitischen Charakter
seiner Denkweise. In solchem Gehirn entsteht sozusagen ein
Bazar von Gedanken, die ohne Stil und Einheit nebeneinander
stehen und sich oft zu widersprechen scheinen. Mitgerissen
von der Not der Zeit, von den Erfordernissen staatliehen
Neubaus, sammelt der Mann als ursprungsloses Original Gemeinplätze,

Schlagworte und Grundsätze des und jenes Theoretikers,

mengt sie nach Bedürfnis und passt sie dem «Lokalen»

an.
A. S. R. XVI/86. 12
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Leruer bin iolr uiolrt olrue Lpur, class ruau in Kolotlruru
^bsielrt «.uk Lisi Kat. uucl einige dortige Logencleu als siusu
^nstauselrgogeustaucl st«, st«, st«.

Noine Ltiielrt tür Leru verpLielrtst iniolr, Lv. Lxeollens
clavon eiueu Wink su gedon, talls Lio vou diesen ^bsielrten
uielrt solrou uutorrielrtot siucl.

Li«sss clor Inlralt clor Xusolirikt. Lenelrrnigeu Lv. Lxeei-
iens als siusu Kloinen Leveis clos elrrlurelrtsvolleu Zutraueus,
urit velelroin iolr clis Llrro Irad«, su v«rlrarrou Lv. Lxeslleus
geliorsarustsr Lisusr.»

Ler lrorniselro Llrrongosandt« vou Wattonvvl riet ad, uru
cleu Lieisrlruuclol uiolrt lür all« Zoiton su veriioreu. Lutor
vsgon Lollnnngon orlodts clsr «Lransoso» Lovlnsr clis Löt-
terdärurusruug Lonapartes.

Legsnrevolntionäro dssinnnng uucl iur Ledrigen tort-
selrrittlieiies Lenken Können sslrr gut nolieneinandsr lrestolrsu.
Lolitiselrs LenKveiso, clis sielr als revolutionär «cler gegen-
rsvolütiouär äussert, lrat ilrrsu Lruucl iu clsr Lel>«rs«ngnng,
dass Legierungssvstonre lür das Lsl>su eines Volkes vou
grirndsätsliolrer Ledeutuug ssisu. Lupoiitisolros LeuKsu leug-
uot cliese gruudsätsliolre Ledeutuug uucl srvartot allss Lsii
vou LsrsöuiioliKoitou.

Dolitisolro Lvstsrus dedsuteu ader iru Wossutlielrsu iurrusr
LtrnKtnrvorliältnisss cler Lsseilselratt. Wer clie Ledentnng
cler gesellselraltliolren struktur verksuut, vircl suru politr
selrsu Liiettautsu. Liu solelr«r ist Löptuer.

Liu »vstsur seiuer LecluuKeu antsndanen, nraelrt au siusr
hestiruinten Lrouss Dalt, obeu «.nr uuuolitiselieu OlraraKtor
seiuer LeuKveiso. Iu solelreru Lelriru eutstolrt sosusagou eiu
Lasar vou (ZodauKen, äie «lrus »Iii uucl Liulroit uedeueiuauder
stelreu uucl sielr «It su vidersproelreu selreiueu. Mitgerissen
vou clor Kot cler Zeit, vou cleu Lrlorcleruisseu staatlielreu Ken-
bans, saruiuolt clor Mann als nrsprnngsloses Original Oerueiu-
viatse, Lelrlagvorto uucl Orundsätse cles nnd jenes Ilreoreti-
Kers, inengt sie uaelr Lodürtnis uucl passt sie deru «LoKa-
leu» au.

«. ». XVI/86. 12



— 172 —

«Politik» war für ihn überhaupt wesentlich etwas anderes,
als wir heute darunter verstehen, nicht die Sorge um das
gemeine Wohl, das den spätem Generationen als bürgerliche
Pflicht bei Wahlen und Abstimmungen nahetrat, sondern
Lärm, der sich um Haupt- und Staatsaktionen abspielt. Politik

in unserm Sinne blieb als «Regierung» Monopol des
«Regenten». Wer nicht Regent war, hatte sich zu beschränken
auf Wissenschaft und Gemeinnützigkeit, sofern er sich
überhaupt in die öffentlichen Dinge mischen wollte.

Es konnte freilich nicht anders sein; auch Höpfner griff
in seiner schriftstellerischen Tätigkeit auf das Gebiet der
Politik über. Waren seine Publikationen nun gemeinnützig
gedacht oder nicht, sie berührten Dinge, die man als Staatsge-
sehäfte erklären muss.

Aus dem Stoffgebiet der «Helvetischen Monatsschrift»
lösten sich zwei Broschüren los, die Stellung zu den damaligen
brennenden Verfassungsfragen suchten : «Warnungen, Winke,
Wünsche, Zweifel und Versuche, die jetzige Staatskrisis
betreffend» — «Erster Versuch» — und eine grössere
Broschüre: «Ueber die Ursachen des Verfalls des Eidgenössischen

Bundes, die Fehler und Vorzüge der neuen helvetischen
Constitution, nebst einem Versuche, ein Bundessystem mit
einer Centralverfassung für die Schweiz zu vereinigen».

Die «Warnungen» erschienen schon im Sommer 1801, wurden

unterdrückt, nach der Umwälzung vom 28. Oktober 1801
wieder freigegeben und mit einem neuen Vorwort vom 5.

November versehen neu aufgelegt; dieses Vorwort kündet weitere

«Versuche» an über «Unitarismus und Föderalismus»,
eine Verbindung beider, über die Attribute eines Bundesrates,
die Regalien der Bundes- und Kantonsbehörden und die
«gerechte Loskäuflichkeit der Zehnten und Bodenzinsen».

Die Kantonsverfassung erhielt eine Skizzierung in den
G. N. Die versprochene Kritik der beiden Parteirichtungen
liegt in der grossen Broschüre niedergelegt. Das Vorwort
dieser Broschüre erklärt ihre Entstehung. Es drohte die
Veröffentlichung von Briefen an ein Mitglied der ehemaligen
bernischen Regierung, das zur Zeit im Ausland weilte. Um
dieser Veröffentlichung, welche keine endgültige Redaktion
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«DolitiK» var kür rku überhaupt, veseutliok etvas anäeres,
«ls vir ireirte äarnnter versteken, niokt ciie Korgo arn clas ge-
meine WoKl, äas cien spätern (Generationen als KürgerlioKe
LkiioKt Kei WaKlen nnä ^.Kstimmnngen nalretrat, sonäern
Lärm, äer siok nrn Daupt- nnä KtaatsaKtioueu akspielt. Doli-
tik in nnserrn Finne KiieK ais «Degioruug» Monopol äes «De-
geuteu». Wer niokt Dogeut var, Katte sielr sn KeseKräuKen
ank WisseuseKakt nnä DemeiuuütsigKeit, sokern er siok ükor-
Kanpt in äie «kkenklroken Dingo rnisoken voiite.

Ds Konnte kreiiiok niokt anäers sein; anok Döpknor grikk
in seiner sekriktstellerisokou Tätigkeit auk äas Dekret äer Do-
iitik ükor. Wareu seiuo DuKiiKatiouou uuu gomoiuuütsig go-
äaokt oäor niokt, sie KerüKrten Dingo, äi« nran als Ltaatsge-
sekäkte erklären rnnss.

^.us äenr KtokkgoKiet äer «DelvetisoKen MouatsseKrikt»
loston siok svoi DrosoKüron los, äio Lteiinng sn äon äanraligeu
Kronnenäen Verkassuugskrageu suekteu: «Warnnngen, Winke,
WüuseKe, Zvoikel nnä VersuoKe, äie zetsigs LtaatsKrisis Ke-

trekkenä» — «Drster VersuoK» — uuä eiue grossere Dro-
seküre: «DeKer äie DrsaoKeu äos Vorkalls äes Diägenössi-
sekeu Dnnäes, äie DeKier nnä Vorsügo äor nenen KelvetiseKeu
Konstitution, nekst einern VersnoKs, ein Duuäessvstem rnit
einer (Neutralverkassuug kür äie KeKveis su vereiuigeu».

Die «Waruuugeu» ersekieuou sokou iru Konirner 1801, vnr-
äen uuterärüokt, naek äer Druvälsnng vorn 28. OKtoKer 1801

vioäer kroigegeken uuä rnit einem nenen Vorvort vom 5. Ko-
vemker versokeu uou aukgelegt; äieses Vorvort Küuäet vei-
tore «VersuoKo» au ükor «Duitarismus uuä Doäeralismus»,
eine VerKiuäuug Keiäer, üker äie ^.ttriknte oiuos Dnnäesrstes,
äie Degalisn äer Duuäss- uuä DsutousKeKöräou unä äie «ge-
reekte DosKänkiieKKoit äer kennten nnä Doäensinsen».

Die Dantonsvorkassnng erkielt eine KKissiernng in äen
(Z. K. Die versprookeno DritiK äor Keiäen DarteirioKtnngerr
liegt in äer grosson DroseKüre nieäsrgelegt. Da« Vorvort
äieser DroseKüre erklärt ikre DntsteKnng. Ds ärokte äie Ver-
ökkoutiiekuug vou Driekou an ein Mitglied äer ekemaligou
KeruiseKou Dogiernng, äas sur Zeit im ^.usiauä veilte. Dur
äieser VerökksutlieKuug, veleke Koiue euägültige DoäaKtiou
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von Seiten Höpfners erlaubt hätte, zu entgehen, musste Höpfner

sich verpflichten, die Briefe selber herauszugeben. Er
bestimmte sie für die M. S. Der Stoff wuchs durch gehäufte
Zusätze und sprengte den Rahmen. Eine eigene Buchausgabe
wurde nötig. Die Ausgabe in Deutschland wurde vermieden.
Ziegler und Söhne übernahmen das Werk. Das geplante
zweite Bändchen kam nicht zustande. Vielleicht sind die
Materialien in einem Aufsatz der M. S. über die fränkischen
Requisitionen enthalten und verarbeitet worden.

Dem Senator Lüthy von Solothurn, erstem Präsidenten
des helvetischen Senats gewidmet, sollten sie, wie Höpfners
Selbstrezension sagt, beweisen, dass «nicht die Form des
Föderativbundes die Ursache des Verfalls» gewesen sei, «sondern

die schlechte Haltung dieser Form». «Fränkischer Wille,
Helvetien zu einem Einfall nach Deutschland zu benutzen,
Geldbegier waren Frankreichs Motive, die Constitution sein
Mittel zur Besetzung des Landes.»1 In der Ausführung hielten

sich die Briefe an Mohrs «Analytik».2
1 W. Br. : Titel und Vorwort, datiert vom 1. September 1801. Ueber den

erfolgreichen Staatsstreich vom 28. Oktober vgl. Dierauer V/115—18. Die
Anzeige über die erfolgte Aufhebung des Verbotes betr. die «Warnungen» steht
in den G. N., ebenso die Selbstrezension der Br. (siehe G. N. 1801, Beilage zu
Nr. 25).

Eine richtige Parteirezension des «Republikaners» (siehe S. 690 1801) betont
einzig, dass nach Höpfner die «Constitution» das Land vor dem Bürgerkrieg
gerettet habe, und dass die Schweiz nichts Klügeres hätte tun können, als die
Konstitution als wirksamen Schutz gegen die französische Invasion anzunehmen.

Ein Korrespondent der G. N. aus dem Kanton Linth,. der die Broschüre
offenbar kannte, wünschte im Dezember 1801 im Hinblick auf die beratenden
Konstitutionsmacher: «Möchten sie Ihr Werk zu ihrem Leitfaden wählen!»
(G. N. 1807 Nr. 57.)

2 In Mohrs «Analytik» findet sich Höpfners gedanklicher Höhepunkt, dass
nämlich die Unitarier eigentlich Föderalisten schlimmster Sorte seien: «Das
Constitutionsprojekt, mit welchem sich der helvetische Senat seit dem Februar
1800 bis Anfang Juli beschäftigte,» zeigte Folgendes : Es waren «diese sonderbaren

Einheits-Organisateurs stets nur auf die Theile, und nie auf die
Gesamtheit bedacht». (S. 9).

Vgl. auch «Prüfung der Gründe für und wider das Einheitssystem und den
Föderalismus in der Schweiz». (Anonym, föderalistisch).

«Reflexions sur le fédéralisme en Helvetie.» (Berne 1800).
Rud. Stettler: «Ueber Einheit und Federalism oder Plan zu einer neuen

Staatsverfassung für die Schweiz». (Die Wiederherstellung der gem. Herrsch,
wird von allen Föderalisten abgelehnt.)

B. Fr. Kuhn : «Ueber das Einheitssystem und den Föderalismus : «Die
Begierung selber eine Faktion.» (S. 20). Bern, bei Gessner 1800.
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von Seiten Döpfners erlaubt Kutte, SN entgeken, ninsste Hopf'
ner sieK verpkliekten, clie Lriete Selker KerunssngeKen. Lr
Kestimmte sie kür ciie M. 8. Der Ltokk vueks ciurek gokünkie
Znsütso nnd sprengte cisu LuKmon. Line eigene LueKuusguKe
vurde nötig. Lie ^usguks in LeutseKluud vnräe vermieden.
Ziegier nnä 8öKne ükernukmen das Werk. Las gepluuts
sveite LüudoKeu Kam uiekt sustuude. VieiloioKt siuä äie Nn-
teriuiieu iu eiuem ^uksuts äer M. 8. üker äie LrüuKiseKeu
Leczuisitioueu eutkuitou uuä verurkeitot vordeu.

Lem Keuutor LütKv vou KoiotKuru, erstem Lrüsideuteu
äes KeivetiseKeu Rsuuts gevidmet, sollten sie, vie Löpkuers
KolKstreseusiou sagt, Keveisen, duss «niokt die Lorm dos Lö-
derutivknndes die LrsueKe des Vorkuiis» gevoson sei, «sou-
dern die sekieekte Luitnng dieser Lorm». «LrünKiseKor Wille,
Lelvetieu su eiuem Liukuil uuek LeutseKluud su Keuutseu,
LeidKegier vureu LruuKreioKs Motive, die Ooustitutiou seiu
Mittel sur Lesetsnug des Luudes.»^ Iu der ^ustulrrnng Klei-
teu siok die Lriete uu MoKrs «^.uuivtik»^

' V. Lr.: Litsi uucl Vorvort, datiert vom 1. Ssptembsr 1801, lieber äen

ertoigrsieksn StaatsstreieK vom 28. Oktober vgl. Oierauer V/115—13, Oie ^,v-
«eige über äie erkoigte ^ukkekuug äes Verbotes betr. äis «Warnungen» stekt
in äen <Zl. X., ebenso äis Seibstre^ension äsr Lr. (siede (l. N. 1301, Beilage su
Nr. 25).

Lins riedtige Lartslresension äes «LspnbliKaners» (siske 8. 690 1801) detont
einzig, äass naek Lonkner äis «Konstitution» äas Lanä vor äsm LürgerKrisg
gsrettet Kade, unä äass äie SvKvsi« niekts Klügsrss Kätte tun Könns», als äie
Konstitution als wirksamen SeKnt« gegen äis kran^ösiseks Invasion ansunekmev.

Lin Korresvonäent äer N, aus äem Kanton Lintd, äsr äis LroseKüre
offenbar Kannte, vünsekte im Oe^smbsr 1801 im LinbiieK auk äie bsratenäen
KonstitutionsmaeKsr: «AöeKten sie IKr VsrK «u ikrem Leitkaäen väkisn!»
(«. N. 1307 Nr. 57.)

2 In NoKrs «^naivtik» iincket sieK Lövkners geäankiieksr LöKepunKt, äass
nämiiek äie Lnitarier sigentiivk Löäsraiisten seKIimmstsr Sorte seien: «Oas
OovstitntionsvrojeKt, mit veleksm sieK äer KsivstiseKs Senat seit äem Lsbruar
1800 bis ^.nkang Z^uii desedäktigte,» Zeigte Loigenäss: Ls vareu «äiess sonäsr-
baren Lindeits-Organisatsnrs stets nur auk äis ?dsiie, unä nie ank äie tte-
samtkeit beäaedt». (S. 9).

Vgl. auek «Lrükung äer Krünäs kür unä viäsr äas LinKsitssvstsm unä äsn
Löäeraiismns iu äsr SeKvei?». (^nonvm, köäeralistised).

«Letlexions sur Is ksäsraiisms en Lelvstie.» (Lsi-ne 1800),
Luä. Stettier: «Leber LinKeit unä Löäeralism oäer LIan «u eiuer neuen

Staatsverkassung kür äis SeKvei?», (Ois VisäerdsrstsIIung cker gsm. Lsrrsed.
virä von allen Löcksralisten adgelsdnt.)

L. Lr. Kndn: «Lsbsr äas LinKsitssvstsm nnä äsn Löäeralismus: «Ois Le-
gisrung ssiber sins LaKtion.» (8. 20). Lsrn, bei (Zsssnsr 1800,
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Die Selbstrezension ist ein wenig ehrlicher als die
Broschüre selber. Sie gesteht die föderalistische und franzosenfeindliche

Tendenz der Schrift ein, bekennt sich zu Mohr und
seinem Gedankengang und bleibt sachlich.3 Wer die
Broschüre selber liest, könnte sehr oft glauben, einen wirklichen
Verteidiger der neuen Ideen, namentlich der Einheitsidee zu
hören. Namentlich die scharfe Kritik der ehemaligen
Zustände täuscht über die wirklichen Tendenzen der Schrift
hinweg.4

«Das Aggregat independenter Stände, das Polen glich,
hatte die Bünde» durch «Lebensmittelsperren» längst
gesprengt. Der Zustand trat ein, als es keine äussern Feinde
mehr zu bekämpfen gab. «Die Bünde wurden vielfach
durchbrochen, nicht nur fahrlässigerweise, sondern in der Tat. Man
sehe sich daraufhin den Trucklibund an. Ueber diesem
Gebilde stand die Tagsatzung, die in ihren «Colloquia» nicht
mehr die geringste Coercitivkraft auf das Ganze ausübte.

An Reformen war nicht zu denken. «Der gordische Knoten

des Föderalismus» verstrickte als «Isolierungs- und Puis-
sancensystem die einzelnen Klassen des Volkes unter sich,
die Gemeinden gegeneinander, Bürgerschaften gegen Nicht-
burger». «Munizipalstädte trennten sich von den
Mutterstädten, Landschaften von Landschaften, Zünfte von Zünften,
Patrizier von Bürgern, Familien von Familien, Bruder von
Bruder». Alles sorgte nur für sich. «Cosmopolitismus,
nomadisches Zigeunerleben, ubi bene, ibi patria» sind für Höpfner

gleichwertige Stichworte, um den allgemeinen Egoismus
zu bezeichnen. Vortreffliche Einrichtungen, wie die Arbeitsteilung

zwischen Stadt und Land in Zürich wurden
zweckwidrig, der Sinn für solche Einrichtungen ging dem Bürger
verloren.

Arme Gemeinden suchten um der «Einzugsgelder» willen
reiche Bürger. In reichen Gemeinden rechneten sich die
bürgerlichen Familien die Sterbefälle vor, um herauszufinden,
welche von ihnen in absehbarer Zeit die Gemeindegüter allein

3 Vgl. Mohr S. 9, 28, 7, 10, 20, 21, 24.
4 W., G. N. 1801/57. «Polacken und Schweizer», «sonderbar!» M. S. V/180

bis 83, 90, 172. Br. 35, 37, 40, 47, 96—99, 123. M. S. V/60.
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Oie Keibstrsssnsion ist. sin wenig sbriiobsr uis clie Lro-
sebürs seider. Kis gestellt die köäerulistisebe nncl krunsosen-
keincliiobe Lonclens cler Kebrikt ein, bekennt sieb sn Nobr nncl
seinenr LeclunKsngung nncl bleibt sucbliob.^ Wer clie Lro-
scbüre selber liest, Könnte sebr «tt giunbon, einen virkiielren
Vsrtoicliger cler nenen Icleen, nunrentlieb cler Linbeitsicleo su
bören. Kunrontlieb die seburks Kritik cler sberuuligen Zu-
släucie täusebt über clie virkiicbsu lenclensen cler Kebrikt
biuvsg.^

«Ous Aggregat inciepsnäsnter Ktäncle, clus Lolon glieb,
butte clie Lüncle» clnreb «Lebensrnittslsperrsn» längst ge-
sprengt. Oer Zustunci trut ein, uis es Keine äussern Lsincis
nrekr sn bskärnpksn gub. «Ois Lüncle vnrclen vieikueb clnreb-
broeben, niebt nnr kubriässigerveise, sonclsrn in clsr lat. Nun
ssbs sieb cluruntbin clsn IrncKiibnnci uu. Leber clisssru (le-
biicls stuucl clis lugsutsnng, clis iu ibrsu «O«ii«(zuiu» uiebt
insbr clis gsringsts OoereitivKrukt unk clus Lunso ausübte.

^.u Lokorrueu vur uiebt su cleukeu. «Oer gorclisobs Luo-
tsu cles Löcisruiisruus» vsrstriekts uis «Is«1isruugs- uucl Luis-
suuesnsvstsru clie eiuselueu Llusssu cles Volkes uuter sieb,
clie dsinsinclsn gegensinunclsr, Lnrgersobuktsn gsgsn Klebt-
bnrger». «Nnnisipuistäcite treuuteu sieb vou cleu Nntter-
stäclteu, Luuclsebukteu v«u Luuclsebukteu, Züukte vou Züukteu,
Lutrisier v«u Lürgsru, Lurniliou vou Lurnilisn, Lrnclsr von
Lrnclsr». ^llss sorgts nnr kür sieb, «(üosiuopoiitisruus, uo-
ruuclisebes Zigsuuerlsbeu, ubi bsus, ibi putriu» siucl tür Löpk-
nsr glsiebvsrtigs Ktiebvorts, uiu clsu ullgsiusiusu Lgoisruus
sn bsssiebnsn. VortrskLiebe Linriebtnngen, vie die Arbeits-
teiluug svisebeu Ktucit uucl Luuci iu Zürieb vurcleu sveek-
viclrig, cler Kinn kür soiobs Liuriebtnugsu ging clsrn Lürger
verloren.

^rrns (Zerneinclen snebten nnr cler «Linsngsgeicler» viiisn
reiebe Lürgor. In reieben Lerneinclon reobneton siob clie bnr-
geriioben Lunrilisu clie Kterbekälls vor, urn beruussukiuclsii,
veiebe vou ibueu iu ubsobburer Zeit clis Lsrneiuclsgüter ullein

2 Vgl. U«Kr 8, 9, 23, 7, 1«, 20, 21, 24.
* V., 6. X. 1801/S7. «LoIävKsn rmä 8«dvei2gr», «souäsrdsr!» U. 8. V/18«

dis 83, 9«, 172. Lr. 35, 37, 4«, 47, 96—99, 123. N. 8. V/6«,
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besitzen werde. Der Zweck der Korporations- und Gemeindegüter

wurde verschoben.
Der Egoismus zeigte sieh in den Grenzsperren von Kanton

zu Kanton, zum Zweck, für den Bürger der Hauptstadt
billige Lebensmittel zu erhalten. Die Regierungen waren nur
Väter der Hauptstadtbürger. Alles wurde gesperrt: «Honig,
Wachs, Gesäme, Pottasche, Kirschenwasser, Faden.» Die
Soldateska trieb mit weggenommenen Rüben Ballspiel,
untersuchte Weibspersonen auf offenen Strassen, «ob sie unter dem
Fürtuch — etwa einen Mütt Korn? nein, ein halb Dutzend
Eyer» über die Grenze tragen.

Die egoistischen Zwecke der Sperre wurden nicht erreicht.
Ausgedehnte Kantone konnten sich nicht ihr ganzes Land als
Versorgungsgebiet des hauptstädtischen Marktes sichern. Den
Vorteil genossen dann die Spiessbürger kleiner Grenzstädtchen,

die mit den Lebensmitteln der Grenzstriche, sofern sie
nicht in den Kellern der Bauern verfaulten, «Contrebande-
Handel trieben». Die Folge solcher Sperren war, dass der
neuenburgische und bischöfliche Jura sieh wirtschaftlich frei
machten und statt aus den nahen Versorgungsgebieten der
schweizerischen Hochebene, besonders Berns, das «Getreid in
grossen Parthien in Deutschland» und von den Franken
jenseits des Jura erstanden, oder ganze Fuhren dürres Obst und
Kirschenwasser aus den Kantonen Zug und Thurgau kommen
Hessen.5

Der Kornhandel der grössern Regierungen schwankte
zwischen dem nationalökonomischen und dem Privathändlerstandpunkt.

Hätten sie rein nach den Bedürfnissen des
Staates gehandelt, so würden die Kornhäuser bei niedrigen
Preisen gefüllt worden sein, um der Landwirtschaft die
notwendigen Minimaleinnahmen zu garantieren. Bei stark
anziehenden Wucherpreisen aber mussten sie ihre Vorräte auf
den Markt werfen, um die Konsumenten zu schützen.6

Das Privatinteresse der Regenten aber durchkreuzte den
Sinn der Korngesetze. Trotz des Verkaufs aus den öffent-

5 Br. 67—69, 83—88, 90—93.
6 Br. 73—74.. Ueber den Kornhandel der Regierungen vgl. K. Geiser im

« Landwirtschaftl. Jahrbuch IX». Höpfners fortschrittliche wirtschaftliche
Tendenzen sind sicher von den englischen Physiokraten beeinflusst worden.
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bssitssn verde. Oer ZvseK der Korporation«- nnd Lsineiude-
girier vnrde vsrsebubon.

Oer Lgoisrnns seilte «ieir in den Lrenssperrsn von Kanten
sn Kanton, snnr ZvsoK, tür don Lürgsr dor Lanptstsdt bii-
iige Lebsnsnrittsi sn eriraiten. Oie Legiernngen varen nnr
Väter der Lanptstadtbürgsr. ^iiss vnrde gesperrt: «Honig,
Waebs, Lssärns, Lottasebs, Kirsebenvasser, Laden.» Oie
KoidatssKa trisb rnit veggsnornnrenen Lüben Laiispisi, nnter-
sueirte 'Weibspersonen ant ottenen Strassen, «ob sie nnter dein
Lürtneb — etva einen Nütt Korn? nein, oin baib Lntsend
Lver» über die Lrense tragen.

Lie egoistisoben ZvseKs der Sperre vnrden niebt erreiebr.
^nsgsdsbnts Kantono Konnton siob niobt ibr ganses Land sis
Versorgnngsgebiet dss banptstädtisoben Marktes siebern. Len
Vortsii genossen dann die Kpisssbürgsr Kleiner Lrensstädt-
eben, die nrit den Lebonsinittein dor (Zrensstriebe, sotern sie

niebt in don Kobern der Lauern vertaniten, «Oontrebande-
Landet triobou». Lie Loige soiober sperren var, dass dor
ueueuburgisobs uud bisebötiiebe dura sieb virtsebattiieb trsi
riraebtsu uud statt aus dsu uabsu Vsrsorguugsgebieteu der
sobvsissrisebsu Loebebene, bssoudsr« Lerns, das «Ostrsid in
grossen Lartbien in Oeutsebiand» nnd von den LranKon ieu-
seits des dnra erstanden, «der ganse Lnbren dürres Obst nnd
Kirsebenvasser ans den Kantonen Zug und lburgau Kourinen
iiessen.^

Oer Kornbandei der grössorn Legiernngen sebvankte
sviseben dern uatiouaiokouoiuisobsu uud dein Lrivatbändier-
standpnnkt. Lätten sie rein naeb den Lsdürtuisssu dos
Ltaatos gobandeit, so vürdon dis Kornbänser boi niedrigen
Lrsisen goiüiit vorden sein, nrn der Landvirtsebatt dio not-
vendigsn Nininraisinnabinsn sn garantieren. Lei stark an-
siebenden Wneborproisen aber rnnsstsn sie ibre Vorräte ank
don Markt verton, nnr die Konsnnrenton sn sebütsen."

Las Lrivatintoresso der Regenten aber dnrebkrensto den
8iuu dsr Korngosstss. lrots des VorKants ans don öttent-

b Lr. 67—69, 83—88, 90—93.
° Lr. 73—74.. Lslzsr äen XornKsnäel clsr Legiernngen vgl, L. (Weiser im

«Lsnävirtsens,kt,l, ^akrbnok IX». Lövrnsr« kortsekrittlieks >virtseKg.ktli«Ks
I^enäev^en sinä sieksr von äen snglisensn ?KvsioKrg,ten oesintlusst, voräsn.
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lichen Magazinen konnten die Preise oft von einem Markttage

auf den andern um 100 Prozent steigen ; denn die Regierung

blieb mit ihren Ansätzen immer nur 1 bis 2 Batzen unter
den privaten Ansätzen, in Anbetracht ihres schlechtem Korns
also gleich hoch wie jene.

Die Inhaber von Naturalbesoldungen hatten ein Interesse
an hohen Preisen. Trotz allen Vorteilen solcher Besoldungen,
die sich ihrem materiellen Werte nach gleich blieben, hatten
sie erhebliche Nachteile für den Staat. Ein Gesetz, wonach
die Inhaber von «Kornämtern» bei Beratungen über
Kornpreise nichts zu sagen hätten, verfehlte seine Wirkung. Denn
auch die «Nonhabuisten» waren natürlich nicht gesinnt, Aemter

zu entwerten, die sie einmal selber zu erhalten hofften.
Dadurch aber wurden die Geldbesoldungen relativ entwertet.

Aehnlich wie die heutigen Verfechter einer absoluten Geld-
währung lässt er den Beamten klagen : Ich habe meine Kräfte
verkauft für einen jährlichen Lohn von 400 Neuthalern.
Entweder, Regent, zahle mir nun, da du den Kornpreis verdoppelt

hast, 800 Neuthaler oder 400 Mass Korn in Natura, und das

von Rechtes wegen. Und die Witwe wirft dem Staate vor:
Mein Ehemann hinterliess 200 Thaler Einkünfte. «Ich hatte
Noth, mich mit denselben zu ernähren, als du das Getreide
auf 20 Batzen stehen liessest. Itzt hast du dasselbe auf 40
Batzen erhöht und meine Thaler um 100 Thaler vermindert.»

Der obrigkeitliche Kornhandel mit Geldern, die dem Volke
gehörten, anvertrautes Gut waren, das zum Besten des Volkes

verwendet werden sollte, hatte, wie die Nutzniessung der
Gemeingüter, seinen sichtbaren Zweck verloren.7

Es versteht sich, dass ein solcher Staat auch seine
Widerstandskraft verloren hatte, trotzdem ihm ein wehrhaftes Volk
zur Verfügung stand. Irregeleitete Kosmopoliten hatten
zwar unter dem Vorwurf «Schweizerblut und Fürstengeld»s
den Solddienst, der die Wehrhaftigkeit stärkte, als einen
Schandfleck behandelt, indessen noch nicht soweit gesiegt,
dass die Nation vorgezogen hätte, statt Mars Pluto zu opfern.
Die Regierung liess diesen alten guten Geist unbenutzt.

7 Br. 79—80.
8 Anspielung auf die so betitelte Schrift von J. H. Waser.
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liokou Nagasinen Konnten äi« Dreise ott von einem NarKt-
tsgo anl clen andern nm 100 Drosent steigen; denn die Regie-
rung biieb mit ibren ^.nsätsen immer nur 1 bis 2 Datson nnter
den privaten ^.nsätson, in ^nbotraebt ibres sebieebtern Korns
also gleiob boeb vie zene.

Oie Inbaber von Katnralbesoldnngen batten eiu Interesse
an boben Dreisen. Irots aiien Vorteilen solobor Desolduugou,
die sieb ibrem materieileu Werte naeb gloiek blieben, batten
sie erkeklioke KaeKtoile Inr den Staat. Din (Zesets, vonaok
die Inbaber von «Dornämtern» bei Deratnngen über Doru-
preise uiebts su sageu Kätteu, verleklte seiue WirKuug. Oeuu
aueb die «KouKaKuisteu» vareu uatürlieb uiebt gesiuut, ^.«m-
ter su eutvorteu, die sie einmal selber sn erbalten botlten. Oa-
dureb aber vurdeu die Deldbesolduugeu relativ eutvertet.

^.ebnliob vie die bentigen Verleebter eiuer absoiuteu Deid-
väbrnng lässt er deu Deamteu Klagen: leb Kabe meine Drälte
verkanlt tür einen zäbrlioben DoKn von 40(1 I^entKalorn. Dnt-
vodor, Dsgont, saldo mir nnn, da du deu Dorupreis verdop-
pelt Kast, 800 Kentbaier nder 400 Näss Dorn in Natura, uud da«

vou DeeKtes vegeu. Dud die Witve virlt dem Ltuate vor:
Nein DKemauu Kiuteriiess 200 IKaior DiuKüuIt«. «Iok Katte
Kotb, miek mit deuseikeu su eruäkreu, als du das Detreide
aul 20 Datseu stekeu liessest. Itst Kast du dasselke aut 40

Datseu erkökt uud meine lkaier nm 100 IKaior vermindert.»
Der «KrigKeitiieKe DornKandei mit Deidern, die dem VoiKe

geKorten, anvertraute» (Zut vareu, das sum Dosten des Vol-
Ke« vervendet verden sollte, Katte, vie die Kntsniessnng der
Gemeingüter, »einen siebtbaren ZveeK verloren.^

Ds verstellt sieb, dass eiu soieber Rtaat aueb seiue Wider-
standskratt vorlorou Katte, trotsdem ikm oiu vokrkalte» Volk
sur Verlüguug staud. Irregeleitete Kosmopoliten Katten
svar nnter dem VorvnrI «KeKveiserKlnt nnd Dürstengeld»^
don Kolddienst, der die WebrbaltigKeit stärkte, ais einen
LeKandlieeK bebandolt, indessen noek niokt soveit gesiegt,
dass die Kation vorgesogen bätto, statt Nars Dlnt« sn «ptern.
Die Degiernng iiess diesen alten gnton Deist uukeuutst.

' Sr. 79—30.
^ ^nspisluiig suk gie so betitelte Kebrikt von ^, ü. Vaser.
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Würde sie ihre Kräfte auch nur ein wenig gekannt haben,
würde sie verstanden haben, die Hilfsquellen des Landes zu
erschleissen, das Land hätte Widerstand geleistet und
ausgehalten, bis der Krieg mit den koalisierten Mächten, bis der
18. Brumaire, der «Schweizerfreunde ans Ruder brachte», uns
entlastete.9

Von der Kritik findet Höpfner den Weg zu Vorschlägen,
und zwar spricht er zugunsten des Einheitsstaates. Der Streit
zwischen Unitariern und Föderalisten ist ihm lediglich ein
Streit um Worte, der aus Unkenntnis der Begriffe Einheit
und Föderation kommt. Bei dieser Betrachtungsweise
passiert Höpfner ein noch grösserer Irrtum. Er übersieht die
eigentlichen Tendenzen der beiden Parteien: die demokratische

der Unitarier und die konservative, Besitz und
Privilegien verteidigende der Föderalisten, und er wagt das Wortspiel,

den Streitenden seine eigenen Begriffe als das Wesentliche

der Schlagwörter unterzuschieben. Das kann er, indem
er aus dem ganzen Komplex von Fragen einfach die zu oberst
liegende nach der notwendigen Form des Bundes herausnimmt

und absieht von den tieferliegenden Sorgen.
Er verteidigt die Einheit, nämlich die ehemalige Zentralisation

der aristokratischen Kantone, übertragen auf ganz
Helvetien, und bekämpft die Unitarier vom Lande, welche die

Verfassung «in alle Dezimalbrüche hinaus» föderalisieren.10

Einheit ist für die Entwicklung des Landes weit eher zu
ertragen und birgt weniger Gefahren in sich als Zersplitterung.

Das schweizerische Freiheitsgefühl, dessen «untrüglicher

Beweis» die «unzerstörbare Prozeßsucht» ist, wird die
Gefahr des Unitarismus, das ist die Despotie, viel leichter
vermeiden als unitarischen «Föderalismus», das ist Anarchie,
Tendenz, in jedem Dorfe Zentralregierung spielen zu wollen.

Eine «Mittelgewalt», muss die Anarchie also den Unitarismus

bekämpfen und bändigen und das ersetzen, was der
gegenwärtigen schweizerischen Nation an «Einheit im Wollen
und Vollbringen» abgeht. Wenn die Schweizer glauben, das

Neue sei nicht einführbar, so müssen sie bedenken, dass das

9 Br. 30, 118. M. S. V/122, VI/70.
io w. 12—13. Br. 120. M. S. V/164-66.
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Würäe sis iiir« Lrülts auob mir «in veuig gekauut babeu,
vüräo si« vorstuuäeu Kabou, äio Diilsciueileu cles Dauäes su
ersobleisseu, clus Dauä batte Wiäerstuuä geleistet uuä ausge-
lrulteu, bis <l«r Lrieg mit cleu Koalisierten Naobteu, bis cl«r
18. Drumaire, cler «Kobveisortreuuäe uus Duäer brückte», uus
eutlustete.^

Vou cler Kritik liuclot Döpluer clou Weg su Vorsoblägeu,
uucl svar spriebt or sngnnston äos LinKeitsstsutos. Dor Ktreit
svisobsn Huiturieru uucl Lücleraliston ist ikm loäiglieb ein
Ltreit um Wort«, cl«r uus DnKenntnis cler Degrille Linbeit
uucl Düäoration Kommt. Dei cli«s«r Detraebtungsveise pas-
siert Döplner eiu uoek grosserer Irrtum. Lr übersiekt clie

eigoutiiekeu leucleuseu clor Koiclou Darteien: clie clemokra-
tisoke cler Iluiturier uucl clio Konservative, Desits uucl Drivi-
legieu vertoiäigeuclo clor Dciclerulisten, uucl er vagt äas Wort^
spiel, äeu Ktreiteuäeu seiue eigeueu Degritle als äas Wesent-
iieke äer ZoKlagvörter uutorsusekiokeu. Das Kauu er, iuäem
er aus äom gausou Komplex vou Lragen eiulaek äie su «Kerst
lisgouäe uaeb cler notvonäigon Lorm äos Luuäos Korans-
uimmt uuä aksiokt vou äou tielerliogeucleu Korgeu.

Lr vorteiäigt äio LiuKoit, uämliek äie okemalige Zentrali-
satiou äor aristokratisekeu Kautoue, ükortragon aul gans
Delvetion, nnä KeKümpIt äie Dnitarior vom Danäo, veleke äie

Verlassuug «iu aiie DesimalKrücKe Kiuaus» töäeralisiereu."'
LiuKoit ist tür äie LutvieKiuug äes Dauäes veit eker sn

ertrageu uuä Kirgt veuiger (lelakreu iu sieK ais Zersplitte-
ruug. Das sekveiseriseke LreiKeitsgetuKi, äesseu «uutrüg-
lieker Doveis» äie «uuserstorkare DroselZsueKt» ist, virä äio
(ZelaKr äos Luitarismus, äas ist äie Despotie, viel ieiekter ver-
meiäeu als nnituriseken «Löäeralismus», äas ist ^uarekie,
leuäsus, iu zeclem Dort« Zentralregiernng spielen sn vollen.

Dine «Nittelgevalt», rnnss clie ^narekie ais« äen Dnitaris-
inus KeKämpteu uuä Käuäigou uuä äas «rsetseo, vas äer
gegeuvürtigeu sekveiseriscbeu Kation an «Dinboit im Wollen
nnä Vollbringen» abgebt. Wenn äi« Kebveiser glauben, äas

Xeu« soi uiebt eiulübrbar, so müsseu sie beäeukeu, äass äas

« Lr. 3«, 118. A. 8. V/122, VI/70.
" V. 12—13. Lr. 120. N, 8. V/164-66.
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Alte noch weniger wieder einführbar ist. Den ehemaligen
«schweizerischen Unterthanen» darf die alte Misswirtschaft
nicht wieder aufgeladen werden. Die Rechtszersplitterung
darf nicht bleiben. In Zukunft wird man nicht im einen Kanton

als «perturbateuer de l'ordre public wegen Nichtgruss
eines Heiligenbildes», in einem andern «als Zehndler oder
Nichtzehndler» verurteilt werden wollen.11

Das aristokratische Gesicht.

Von einem Föderalisten Höpfner zu sprechen, wäre eine
Verkennung der Wahrheit. Höpfner ist tatsächlich Unitarier.
Er verbindet aber mit seiner Ueberzeugung von der Notwendigkeit

einer einheitlichen Staatsverfassung die tiefergehende
Abneigung gegen die Demokratie.

Einem Umsturz war er von jeher abgeneigt'. «Sie wissen,
dass ich nie ein Freund vom Revolutionieren war», sagt er.
Vernunftgründe sprechen dawider. «Wenn guter Wille,
wahre Liebe zum Vaterland und Edelgefühl die verschiedenen
Partheyen und Häupter dahin brächten», dass eine jede von
ihren äussersten Forderungen «nachlassen und sich so zu
einem massigen Mittelpunkte vereinigen» würden, wenn
immer «die Sache, nie die Person» angesehen würde, so wäre
jede gewaltsame Entwicklung überflüssig.1

Gegen eine gewaltsame Erhebung spricht selbst ihr
Gelingen. Freiheit hebt «die Herrschaft nicht auf, sondern
spielt sie nur in andere Hände». Passive Resistenz ist besser
als unregelmässige Aufstände. Die Walliser mit ihrer
passiven Resistenz gegen die Tyrannei Turreaus sind mehr zu
preisen als die Insurgenten jeder Epoche.2

Kein Hinweisen auf die Beispiele der Geschichte vermag
Umsturz durch vernünftiges Fortschreiten zu ersetzen. Nur
einen Trost gewährt die Geschichte: sie lässt sich nicht
fälschen. Sie hat «eine Federkraft durch die Wahrheit in sieh,
die keine Menschenkraft» jemals niederhalten kann.3

Verneinung des Revolutionsrechtes bedeutet Verneinung
" M. S. V/162. W. 10—11. Br. 172.
1 Br. 6, 7, 100.
2 M. S. V/158. G. N. 1802/13.
3 G. N. 1805 ; vgl. versch. Aufs.
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^its noelr venigsr visäer sinlrilirbar ist. Den elrenialigen
«seliveissriselren Dntsrtirausu» äarl äi« alts NissvirtseKalt
uielrt visäer autgslaäen vsräsn. Ois Reelitsssrsplitternug
äarl uielrt bieibou. In ZnKuult virä nran uielrt irn sinsn Xau-
tyn als «psrtnrdatsnsr äs l'orärs pnlrlie vegen Kielitgruss
sinss Ileiligendiläes», in sinsnr anäern «ais Zolinäler «äsr
KioKtselinäler» vernrtsilt vsräsn voiisn.^^

Vou sinsnr Döäsralisten Oöptner sn sprselion, väre sin«
VerKsunnng äsr Walirlisit. Düplner ist tatsäelrlioli Unitarisr.
Dr vsrbinäst aber rnit ssinsr Ooosrssnguug von äer Kotveu-
äigksit einer siulisitiielrsn Ktaatsvsrlassnng äis tiolergelrsnäs
^bnsignug gegen äis OeiuoKratis.

Dinsin Drnstnrs var sr v«n jener adgeueigt. «8is visson,
äass ieir nie ein Drouuä vorn Dsvolutiouisrsu var», sagt er.
Vsrunuttgrünäo sprselren äaviäer. «Wenn gnter Wille,
vairrs Lisbs suru Vatsrianä nnä Däsigstnni äie verselrioäensn
Oartlisvsn nnä Dänpter äaliin dräelrten», äass eine z'ecle von
inren änsssrsten Doräeruugon «uaelilassou nnä sieir s« sn
einern rnässigsn NittslpuuKte vereinigen» vnräen, venn
irnrner «äie Raelre, nie äis Derson» angeseiren vriräs, so varo
zeäs gevaitsarno DutvieKluug nbsrtinssig.^

dsgsn eins gsvaltsaiue Drlisduug sprielrt selbst ilrr De-

iingsn. Drsilreit lrslzt «äie Derrselratt nielit anl, sonäsrn
spielt sie nur in anäer« Dänäe». Oassive Resistons ist dessor
als uuregelrnässige ^utstauäe. Oie Walliser rnit ilrrer pas-
sivon Dssistsns gegen äi« lvrannei Inrroans sinä nrolrr sn
prsissn als äie Insurgenten z'säer Dpoelis.^

Dein Ilinvsissn aul äie lZeispisls äsr dsselrielrte vornrag
Drusturs äurelr vsruüultiges Dortserrreiten sn ersetsen. Knr
sinsn lrost gsvälrrt äie Deselriolrt«: sie lässt siolr nielit tal-
selron. 8ie lrat «eine DeäerKralt äurelr äis Wanrireit in sielr,
äie Keine NensolrenKralt» jeiuals uisäerlraiteu Kaun.^

Verneinnng äes Revolntionsrsolitss deäentet Verneinung
" N. 8. V/162. V. 10—11. Lr. 172.

' Lr. 6, 7, 100.
^ ». 8. V/158. 0. X. 1802/13.
^ N. 1805 ; vgl. versöd, ^.uks.
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der Volkssouveränität. Jede Souveränität eines Volkes wäre
beschränkt durch das Interesse ihrer eigenen Selbsterhaltung.
Dies Interesse aber hebt sie faktisch auf. Regierung schliesst
Souveränität aus. Wo keine Regierten und Regierenden, «da
sehe ich keinen politischen Staat». Die alten Landsgemeinden,

die mit heutigen Volksversammlungen verglichen werden,

waren «den Zeiten angemessen». Sie setzten sich nicht
zusammen aus Leuten, die nichts hatten und zusammenkamen,
um durch gewisse Absichten geleitet, «per vota majora über
diejenigen zu verfügen, die etwas haben». Da ging man nicht,
wie in modernen Volksversammlungen, gegen die man
grundsätzlich Misstrauen haben muss, aus blosser Furcht hin, um
nicht «Plünderung oder Steinigung» zu erfahren.4

In solchen Versammlungen, wie in jeder Volksentscheidung,

wo die «Quantität der Stimmen und nicht die Qualität»
über Vernunft, Recht und Verträge entscheidet, kann man
nicht wohl sagen: «Hier ist Arkadien».5

Alle politischen Angelegenheiten drehen sich um die Kernfrage:

Wie blühen Volksglück und Wohlstand am besten.
Darum heisst das Grundproblem: «Machet die Rüstigen
arbeiten und ernähret die Siechen». Das ist das ganze Rätsel.
Es lösen, heisst regieren. Der Beruf zu regieren aber, der
«in vielen Rücksichten mit der Führung eines grossen
Handelshauses verglichen werden» kann, muss noch mehr studiert
Averden als irgendein anderer; er hat in sich viel mehr Pflichten

als Rechte, Pflichten, die denen der Untertanen
gegenüberstehen.6

Jeder Staatsbürger hat seine Kenntnisse dem Ganzen zur
Verfügung zu stellen. Die Regierung soll gemeinnützige
Vorschläge beachten und in entsprechenden Anstalten fördern.
Das ist ein unausgesprochenes passives Initiativrecht des Volkes,

welches freilich die Souveränität des Regenten nicht
beeinträchtigt.7

4 Br. 196, 201. G. N. 1802/559/60 und Motto zu Nr. 2.
6 G. N. 1802/500.
6 Mag. 11/178. M. S. V/175. G. N. 180216. Mag. 11/367/68.
7 Mag. II'178.
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cier V«lKss«nveränität. lecle Louveränität eines Volkes wäre
KesebränKt clnrob das Interesse ibrer eigenen Kelbstsrbaltung.
Dies Interesse nder dedt sie lakliseb anl. Regiernng sobiiossl
Lonveränität uns. W« Keine Regierten nncl Regierenden, «cla

sede ied Keinen politiseben Ltaat». Oie aiten Oanclsgsmoin-
clen, clie nrit dentigsn VolKsversammlnngen vorglioben wer-
clen, waren «clen Zeiten angemessen». Lie setzten sied niedt
susammen ans Oonten, clie niedts datten nncl snsammsnkamen,
nnr clnred gewisse Absiebten geleitet, «per vota rnazora nder
cliezenigen sn verIngen, clie etwas daden». Oa ging nran niedt,
wie in nroclernen VolKsversammlnngen, gegen clie nran grnncl-
sätsliob Nisstranen Kaden nrnss, ans dlosser Lnrcbt din, nm
niedt «Rlnnclernng «cler Lteinignng» sn erlabren/

In soiebon Versamminngen, wie in z'ecler VolKsenlsebei-
clnng, wo clie «Hnanliläl cler Klimmen nncl niekt clie (Qualität»
nder Vernnnll, Reedl nncl Verträge entsedeiclet, Kann man
nickt wokl sagen: «Hier ist ^.rkaclien».^

^lle politiseben ^ngelegenkeiten clrekeu sieb nm clie lvern-
trage: Wie binden VolKsglüeK nnä Wobistancl am besten.
Darnm beisst clas drnnclproblem: «Nacbet clie Rüstigen ar-
beiten nncl ernäbret clie Kieeben». Oas ist clas ganse Rätsel.
Il« lösen, beisst regieren. Oer Oernl sn regieren aber, cler
«in vielen RneKsieblen mit äsr Lnbrnng eines grossen Oan
clelsbanses verglieben werclen» Kann, nrnss noob mebr slncliert
verclen als irgendein anclerer; er bat in sieb viel mebr Rllieb-
ten als Roobto, Ollieblen, clie clenen cler Onlertanen gegen-
iibersteben."

lecler Ktaatsbnrger bat seine Ivenntnisse clem danson snr
Verlngnng sn stellen. Oie Regierung soll gemeinnntsige Vor-
scblägo bouebton nncl in entsproebonclon Anstalten lörclorn.
Oas ist ein nnansgesproebenos passives Initiativreebt cles Vol-
Kes, welekes lreilieb clie 8«nvsränität cles Regenton niebt bo-

einträebtigt.7

^ Lr. 196, 201. 6. N. 1802/559/60 Ullä Notto 2,1 Nr. 2.
° «. N. 1802/560.
" Nag. 11/173. N, 8. V/175. «. N. 1802/16. Agg. 11/367/68.
' Nag. IL173.
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Mit Rousseau nimmt Höpfner theoretisch einen ursprünglichen

Gesellschaftsvertrag zwischen Volk und Regenten an
und baut darauf das Gebäude eines konstanten Rechtszustandes

zwischen den beiden Vertragspartnern. Weil der
ursprüngliche Vertrag zu Recht besteht, können nur auf dieser
bestehenden Grundlage neue Kontrakte errichtet, der
bestehende Zustand hinwiederum nicht durch einseitige
Kündigung aufgehoben werden. Das Volk begab sich durch
einmaligen Pakt für immer des Rechts, neue Herren zu bestimmen,

mit denen es paktieren könnte. Es befindet sich
nirgends in dem rechtlichen, ursprünglich freien Zustande.
Anderweitigen Bindungen zufolge, besonders «in Rücksicht der
täglichen Nahrung», sind auch die einzelnen Teile des Volkes
unfrei. Daraus leiten sich ab «passives Bürgerrecht»,
Zensuswahlrecht, Geldaristokratie und so weiter. Ein richtiger
Aristokrat würde schon aus der Tatsache unfreier Menschen
oder Volksteile die Forderung ihrer Befreiung ableiten. Höpfner

als Verteidiger der rechtlichen Entwicklung muss damit
als mit der Grundlage einer augenblicklich möglichen
Verfassung rechnen.8

Die Behörde, welche berechtigt ist, von Zeit zu Zeit die
bestehenden rechtlichen Zustände zwischen Regierung und
Volk zu überprüfen und abzuändern, ist «die kollektive
Vereinigung des Volkes mit der Regierung in eine Versammlung»,

die alsdann nicht durch «vota majora», «sondern blos
allein» durch eine «freywillige Uebereinkunft beyder Par-
thien» über die Vollgültigkeit entscheidet. Eigenmächtigkeit
der Parteien ist «Usurpation».9

Vor der Freiheit des Einzelnen geht die Möglichkeit aller,
zu leben. Das allgemeine Beste ist zu schützen «vor
eigenmächtigen Privathandlungen». Darum ist «Inbegriff der
Gesetzgebung» die Sicherung des Eigentums, auch vor dem Unfug

der Rechtshändel. Zwar soll die Einschränkung des
Einzelnen nicht bis zur Tötung des Ehrgeizes gehen. «Ohne Ehrgeiz

ist eine Republik ein stehendes Wasser». Doch ist er die

8 Br. 176-80.
9 do.
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Nit Dousseau uimmt Döptuer tkooretisek eiueu nrsprüug-
iieiieu DesellseKattsvertrag svisokeu Volk nn<1 Regenten an
nnd baut darant das (ZeKäude eines Konstanten DeeKtssustau-
des «viseken deu Keinen Vertragspartnern. Weil cler nr
sprüuglicke Vertrag sn DeeKt KesteKt, Können nnr anl clieser
KesteKeudeu Druudlag« nene Kontrakte «rrioktet, cler Ke-

stek«ud« Zustand Kinvi«d«rum niekt dnrek einseitige Dün-
clignng antgekoken verclen. Das Volk KegaK sieK clnrek ein-
nraiigen DaKt tür innner cles DeoKts, nene Herren sn Kestim-

meu, rnit llenen es paktieren Könnte. Iiis K«tind«t sieK nir-
gencls in clern reektlieken, nrsprünglied treien Znstande. ^.n-
llerveitigen Dindnngsn sntoigs, Ke8«ncler8 «in DüeKsieKt cler

tägiieken KaKrnug», 8ind auek clie einseinen leid« d«8 Volkes
nntrei. Daraus leiten sieK ak «passives DürgorroeKt», Zen8ns-
vaklreekt, DelllaristoKratie uucl so veiter. Diu riektiger
Aristokrat vürde sokon aus <ler latsaeke uulreier NenseKeu
ocler VoiKstsiie clie Dorcleruug ikrer Detreiuug akleiteu. Döpl-
ner als Verteidiger cler roektliokeu DutvieKiuug ruuss damit
als mit der Drundiage einer augeukiiekliek mögliekeu Vor-
tassuug reeknen.^

Dis DeKörde, veieke KereeKtigt ist, vou Zeit su Zeit die
Kestelrondou rsoktliekeu Zustände svisekon Dogisruug uud
VoiK sn ükerprütsn nnd aksnändsrn, ist «dis Kollektiv« Ver-
eiuignng des VoiKos mit der Dsgisrnng in ein« Versamm-
iuug», di« alsdauu uiekt durek «vota maiora», «soudoru Klos
allein» durek eine «trevviiiige DoKoreioKuult Kevder Dar-
tkien» ükor di« VoiigültigKoit outsekeidet. DigeumäoKtigKeit
clsr Darteieu ist «Dsnrpation».^

Vor dsr Drsilrsit des Diusslusu gskt dis NöglieKKoit aller,
su leken. Das allgemsiu« Desto ist su sekütseu «vor eigeu-
mäcktigsn LrivatKandinngsn». Darnm ist «InKsgrill der Ds-
sstsgsknng» die KieKeruug des Digoutums, auek vor dem Du-
lug dsr DeeKtsKäudei. Zvar soll di« DiuseKräuKuug des Diu-
ssiusu uielrt Kis sur lötuug des DKrgeises gekeu. «Okue DKr-
geis ist eiue DepuKiiK eiu stslisuds« Wasser». Doek ist er die

« Sr. 176-80,
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gefährlichste der Leidenschaften, die ungemessene Wünsche
wecken kann.10

Recht, das ist die Sicherung der gesetzmässig feststehenden

Ansprüche der Parteien von Fall zu Fall. Unter diese
Autorität fallen alle Fragen der Revolutionszeit: Recht soll
entscheiden über die Güter der Zünfte, Korporationen,
Gemeinden, Spitäler, des Staates selbst. Es hangen damit
zusammen alle Institutionen, die einmal zur Förderung des

Handwerks, des Handels, der Landwirtschaft entstunden. Sie
sollen nach ihrer wirklichen Bedeutung eingeschätzt und, wo
sie veralten, auf rechtlichem Wege durch neue ersetzt werden.
Ein Revolutionär würde schon in der Fähigkeit einer
Institution, sich in Missbräuche zu entwickeln, Grund genug
finden, sie zu stürzen. Der Gegenrevolutionär heisst jede historisch

gewordene Einrichtung gut und will nur die
Missbräuche bekämpfen. Als Formel für den Missbrauch findet
Höpfner den Ausdruck «Abweichung vom Zweck».11

In der Zehntenfrage muss sich Höpfner folgerichtig gegen
eine Aufhebung ohne Entschädigung wenden. Er kennt die
rechtlichen Gründe gegen eine solche Massnahme gut genug ;

ausschlaggebend sind aber die praktischen Folgen einer
Beraubung des Staates, der in seinen Zehnten eine ergiebige
Geldquelle besass. Mit den Argumenten der «Städter,
Taglöhner» und des «Handels» wendet er sich gegen das «ungeheure

Geschenk» an die abgabepflichtigen Landbesitzer,
welche die Lasten einfach auf schwer belastete Steuerzahler
abwälzen wollten.

Zwar geht er in einem Aufsatz über die «Territorialabgaben»

einen Kompromiss mit dem zehntengegnerischen
Standpunkt ein, anerkennt, dass innerhalb einer erneuten
Ordnung auch neue Formen der Grundbesteuerung notwendig
werden, rühmt, dass die neue Auflage «Gerechtigkeit mit Bil-.
ligkeit verbinde» und sich so viel wie möglich auf die Grundsätze

der Gleichheit stütze und glaubt, jedermann, der Gefühl
für Gerechtigkeit besitze, werde derselben Meinung sein.
Allein im Grunde denkt er anders. Ein «lang entbehrtes Schau-

10 Mag. 11/344. M. S. V/170/171. G. N. 1808/709.
11 M. S. V/87 und 1167. Br. 162. G. N. 1802/153.
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gekäbrliebste cler Leidensebukten, die nngsiuossene Wünsebe
vveeken Kunn.^

Leobt, das ist dis 8iebernng der gesetsinässig Isststsbsn-
dsn ^nsprüebs dsr Lurtoion von Dali sn Luii. Unter disss
Autorität luiion alls Lrugsn dsr Ksvolntioosssit: Roobt soii
ontsebeidsn über die düter der Züukto, Lorporutiouou, (Zs-

ursiudsu, Kpitäler, des 8tuutes selbst. Ls bangen duruit sn-
suiniusu «Iis lustitutiouou, die oiuruui sur Lördsruug des

IlundvsrKs, des Ilundsls, dsr Lundvirtsebukt entstunden. Ki«
soiisn naeb ibrsr virkiieben Lsdentnng eingesebätst nnd, vo
sie veralten, ank reebtliebern Wegs dnrob nene ersetst verden.
Lin Revolutionär vürde sebou iu der LäbigKeit eiuer lusti-
tntiou, siob iu Nissbränebo su outviekelu, drnnd genng kiu-
deu, sie su stürseu. Oer degenrevolntionsr Keisst zede Kisto-
riseb govordene Linriebtnng gut uud viii uur die Niss-
bränebe bokärnplen. ^.is Lorrnel kür den Nissbraneb kindet
ldöpkner don ^usdruek «^.bveiebuug voiu ZveeK»."

Iu der Zebuteukruge innss siob Höpkuer kolgeriebtig gegeu
oiue ^ukbebnng «bns Lntsobädignng venden. Lr Kennt dis
reebtliobsn dründe gegen sine soleke Nassnabine gnt genng;
ansseblaggebend sind aber dis praktisoben Lolgen einer Lo
raubuug dos Ktaatss, der iu seiueu Zebüteu eine ergiebige
deldcinelle besass. Nit den ^rgnrnsnten dsr «Ftädter, "lug-
lübuer» uud des «Huudels» veudet er sieb gegeu dus «uuge-
beure desobonk» uu die ubgubepliiebtigeu Luudbesitser,
veiebe die Lasten «iukueb uuk sebver belastet« Ltenersablor
ubvälseu vollteu.

Zvur gebt er iu einein ^nksuts über die «lerritoriuiub-
gaben» einen Loinvrorniss rnit denr sebntengegnoriseben
KtundpunKt ein, anerkennt, duss innerbuib einer erneuten
Ordnnng aueb usu« Lorrnen der drnndbestenernng notvendig
verden, rübrnt, dass dis nsns Anklage «dereebtigkeit mit Lil
ligksit verbiude» uud sieb so viel vie rnöglieb ank die drnnd-
sätse der dleioKKeit stütse nnd glaubt, z'ederiuunu, der dekübl
kür dereebtigkeit bositse, verde derselben Neinnng sein, ^L
lein inr drnndo denkt er unders. Lin «lung entbebrtss Febun-

N«,g. 11/344. «. 8, v/170/171. «. N. 1808/709.

" «. 8. V/87 unä 1167. Lr. 162. tt. N. 1302/1S3.
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spiel» ist ihm, als 1801 zehntpfliehtige Bauern von Bäriswil,
Mattstetten und aus dem Distrikt Zollikofen «auf fünf wohl-
beladenen Wägen, deren erster mit Laub und Buschwerk und
roth und schwarzen Bänder (n) und Cokarden geziert war,
unter Jubel und Peitschengeklatsch ihre Zehnden dem
Krankenhaus, die Insel genannt», brachten.12

Es lässt sich schwer reimen, wie sich der Zehntenfreund
zum Sprecher ländlicher Gegner der «offenen Inventarien»
machte, indem gerade diese Gegner die Verfechter der
Zehntenaufhebung sein mussten. Wer dogmatisch denkt, wird hier
ein Hinken auf beiden Seiten feststellen und an Bürklis
Vorwürfe denken, dass Höpfner andere als seine eigenen Grundsätze

ausposaune.13
Gleich scharf wie für den Zehntenbesitz des Staates wehrt

er sich für die Güter der Kirche, protestiert gegen die
«Abomination des Capitals und der Zinsen» ihrer Besitztümer,
die ebensogut wie «Zunft-Waysen und Armen-Güter» «Parti

kulareigenthum» seien. Die doktrinäre Aufhebung der
Zehnten schädigte die Kirche ebensosehr wie den Staat, auch
indirekt, indem bestehende Wohltätigkeitsanstalten, ihrer
Einkünfte beraubt, zu Lasten der Allgemeinheit fallen werden.14

Für die Fehler der Regenten wird sich das Volk rächen,
je mehr sie von ihm abhangen. «Eine Regierung, die sich in
dem Falle befindet, dem Volke schmeicheln zu müssen, ist
schon so viel als verlohren. Denn das Volk hat seine eigene
Logik». Es «raisonniert nie oder selten a priori», sondern
«folgert alles a posteriori»: «Vormals wars so und nun ists
so. Vormals wars gut oder leidlich, itzt ists schlimm oder
unleidlich». Es wird seine Kreaturen so sieher vergessen, als
seine vormaligen gütigen Regenten, wie einen «Steiger, Hotze,
Erlach und Weber». Es ist so egoistisch, dass es auch die
besten künftigen Vorteile über einem noch so kleinen, wenn
nur augenblicklichen Gewinne verachtet. Darum muss es
geführt sein.

12 Br. 162, 165. G. N. 1802/140, 1802/556—57, 1801/138. Str. VIII/1127.
M. S./III. S. II. Ank. : Im «Helv. Mag.» sollte eine Arbeit über Feudalabgaben,
Zehnten, Grundzinsen und Auflagen erscheinen.

13 Siehe Kap. III.
14 M S. VI/70.
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spiei» ist ibin, sls 1861 ssbntpDicbtigs Dausru von Däriswil,
Nattstetten nnä ans dein Distrikt ZolliKoteu «ant tüut woiii-
belaäeusu Wägsu, äsrsu erster nrit Daub nnci DnscbworK nnä
rotir nnä sebwarson Dänäeri^n) nnä (üokaräen gesisrt war,
nnter dnbel unä DoitsebsngsKiatscb iirre Zebnäsn äenr Dran-
Kenirans, äie Insei genannt», braebten."

Ds lässt sioir sobwer roirnon, wie sieir äer Zobntentreunä
sinn Lpreeber iänäiieirsr Legner äer «ottenen Inventarien»
nraeirte, inäenr geraäs äiese Degusr äie Vsrtsobter äer Zsbn-
tsnautbebnng sein nrnssten. Wer äogiuatiseb äonkt, wirä irier
ein DinKen ant beiäeu Leiten toststeiieu nnä an DiirKiis Vor-
würte äenken, äass Doptuer anäere ais seine eigenen lZrnuä-
sätss ausposauue.^^

Llsieb seirart wie knr äen Zebuteubesits äos Ltaates weirrt
er sien tnr äie Düter äer Dircire, protestiert gegen äie «^b-
oinination äes (üapitais nnä äor Zinsen» iirrer Desitstiüus!',
äie ebensogut wie «Zuul?t-Wavssu nnä ^.rrnen-Onter» «Dar-
tikniarsigsntbnin» seieu. Die doktrinäre ^utbebuug äer
Zebuteu seirääigte äie Direbe «beusossbr wie äou Ltaat, aueb
inäirekt, iuäeru bsstsbenä« WobltätigKeitsaustaltou, iirrer Diu-
Klinkte beraubt, su Dasteu äer ^ilgsrnsinbsit taiien woräen.^"

Dür äio Debier äer Degeuteu wirä sieb äas VoiK räeben,
ie rnebr sie von ibrn abbangen. «Dine Degiernng, äie sieb in
äenr Lalle bstinclet, äeru VoiK« sebrneiebein sn ruüsseu, ist
sebou so vioi als veriobrou. Denn äas VoiK bat seine eigene
Logik». Ds «raisonnisrt nie «clsr selten a priori», sonäorn
«toigert aiies a p«steri«ri»: «V«rinals wars s« nnä nnn ists
so. Vorinals wars gut oclor lsiäiieb, itst ists seblirnnr «äsr nn-
isiälieb». Ds wircl ssine Drsatnrsn s« sicbsr vergessen, als
seine vorrualigen gütigen Degenten, wie einen «Steiger, Lotse,
Drlaeb nnä Weber». Ds ist s« egoistiseb, äass es aneb äis
besten Künftigen Vorteils über «inenr nocb so Kleinen, wenn
nnr angenbiieklieben Dewinne veraebtet. Darnrn rnnss es ge-
tübrt sein.

'2 Lr. ,62, 165. 6. X. 1802/14«, 1802/556—57, 1801/138. 8tr. VIII/1127,
ZI. 8./III, 8. II. ^.rik.: Ii» «Lelv. Ugg.» sollt« eine ^.rdeit üder Lenclälädgäde»,
Vedute», ör»»cl?i»se» u»ä ^uklsAS» ersedeinen,

8ieds «äp. III.
" A 8. VI/7«.
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Führer waren die alten Regenten. Sie garantierten als
«Reformatoren» in kritischen Zeiten die gute Entwicklung
dadurch, dass sie die «ältesten und heiligsten Eigenthümer»
unangetastet liessen. Welch ein Unheil, welch «despotischer
Zwang», dass «kein Bürger aus dieser meist aufgeklärten
Klasse, noch weniger jemand aus dem Kreise der gebildeten
Geistlichkeit» gewählt werden durfte !15

Sie schufen den Wohlstand von ehemals, der besser war
als Aufklärung.16 Sie erhielten das Land anhänglich und
zufrieden. Sie waren willens, der neuen Zeit gerecht zu werden.
Sie unterhielten, besonders in Bern, eine mustergültige
Rechtspflege. Gemeinden, «ja einzelne Partikularen», die mit
der Regierung selbst im Prozess lagen, siegten, obgleich die
Regierung selber Richter und Partei war. Sie verkaufte aber
auch keine Justiz und versteigerte keine Vogteien, sondern
hatte Schaden an den gemeinsamen eidgenössischen Untertanen.

Man soll über Bern nicht alles nachplappern, was
jetzt Schiefes über die Stadt gesagt wird und «gleich Gellerts
Missgeburt» sich täglich vergrössert.17

Dem Lob der Alten gesellt sich überhaupt ein Lob der
Städte, die an Kultur und eidgenössischer Gesinnung den
Ländern voraus waren. Sie steuerten, während noch
Okkupation und Brandschatzung auf ihnen lasteten, zur Linderung
der allgemeinen Not. Wallis empfing an freiwilligen
Beiträgen von ihnen mehr, als es «jemalen dem Staate an
Abgaben» bezahlt hatte.18

Den Städten gebührt der Vorrang im Staate. Sie sind das
Bollwerk gegen den Föderalismus, der sich Unitarismus
nennt, gegen die Tendenzen der kleinen Landstädte, denen
sich die kleinen Kantone praktisch anschliessen, indem sie
den Status ab ante bis zur Restituierung der Untertanen —
für sich — verlangen, zugleich aber die Revolutionierung der
Stadtkantone empfehlen. Gegen die «Hydra von Distriktsund

Gemeindeföderalismus», gegen den Ultraföderalismu^
15 Br. 81—82, 159. G. N. 1804/413. Br. 115, 130. M. S. V/133.
16 Anspielung auf den Art. 4 der Ochsischen Verfassung.
17 M. S. 1/80, V/132, 165—67, VI/42. Br. 187. G. N. 1801/213. 1807/Nr. 65.
18 Mag. 11/362—68. M. S. V/159.
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Lübrsr varen clie alten Rezenten. Kis garantierten als
«Retorniatoren» in Kritisebon Zsiten clis gute LutvieKluug
claclnreb, class sis clis «ältesten nncl Keiligstsu LigcntKüiner»
nnängetastet iiesssn. WeleK sin LnKeii, v«1ek «clesvotiseker
Zvang», class «Kein Lürg«r ans dieser rneist autgsklärtou
Klasse, uook veniger z'ernanä ans clenr Kreise clsr g«Kiiclst«n
LeistiioKKeit» gsväirit verclen clurtte! ^

Li« selrnten clen WoKistancl von elrenrals, clsr Kessor var
als ^ntklärung.^ Iis «rliisiten clas Lancl ankängliok nncl sn-
trieclen. Iis varon viilsns, clsr nsusn Z«it gsreelrt sn vsrclsn.
8is nntsrnisiten, Kesonclors in ösrn, sin« mustergültig«
LeeKtsvtleg«. Leineinclsn, «za sinssino LartiKularou», 6i« rnit
cler Logieruug selbst irn Lrosess iagen, siegtsn, «KgieieK clie

l^egieruug selber RieKter nncl Lartoi var. Kis vsrkautts absr
aueb Ksius Fustis uucl versteigert« Keiu« Vogtoisu, souclsru
batte LeKaclsu au cleu gerneinsaruen eiclgeuossisekeu Uuter-
taueu. Nau soii über Leru uiebt aiie« uaebviapveru, vas
z'etst Kebiokes über clis Ltaclt gssagt vircl uucl «glsieb Lellerts
NissgeKnrt» sieb tägliob vergrossert.^^

Dern Lob cler ^.ltou gosellt sieb überbsupt siu Lob cler
Ltäclte, clis au Kultur uucl siclgsuössisebsr Lesiuuuug clen

Läucleru voraus varou. 8ie stouertsu, väbrsucl uoeb OKKn-

patiou uucl Lrauäsebatsuug aut ibusu iaststsu, sur Liu6eruug
cler allgernsinsn Kot. Waiiis srnpting au trsiviiiigsu Lei-
trägeu vou ibusu inskr, als ss «zeiualeu clsnr Staats an ^.b-
gabsn» KesaKlt Katte.^^

Len Ktäclten gekükrt clsr Vorrang iiu Ltaats. Lie siucl clas

LollverK gegeu cleu Löcloralisiuns, cler siok Luitarisrnns
nennt, gsgsn clis lenclsnssn cler Klsinsn Lan6stäclt«, cleuen
sieK cli« Klsinsn Kantone praktisek ansekliessen, iuclein sio
6eu Ltatns ab ante bis snr Ksstitniernng clsr Untertanen —
tnr siob — verlangen, sngloiob aber clie Levointioniernng cler
LtacltKantone siunteK1«n. Lsgen clis «Lvclra von ListriKts-
uucl Leineiuclet'oclsralisinus», g«geu cleu Lltrakoctoralisiun?

'b Nr. 81—82, 1S9. tt. X. 1804/413. Sr. 115, 130. U, 8. V/133.
'° ^.nsnisluviZ s.nk clsn ^rl, 4 gsr OsKsiseKen Vsris,88nvA,
" N. 8. 1/8«, V/132, 165—67, VI/42. Lr. 187. tt. X. 1601/213. 1307/Nr. 65.
'» Ns,g. 11/362—68. N. 8. V/159.
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sollen sich die Städte schützen durch die zeitgemässe Schwenkung

zum wahren Unitarismus. Dort, bei einer starken Zen-
tralregierung werden sie Schutz und und Schirm finden für
ihr Gewerbe, für ihren Handel, für ihre Corporationen,
Stiftungen, Anstalten und Einrichtungen. Ihr «neues Lustrum»
wird beginnen, während die Ultraföderalisten es verhindern
wollen.

Die natürlichen Verbündeten der Städte werden die untern
Klassen des Landvolkes sein, die «Halbbauern» und
«Tagewerker», die unter dem «Geldföderalismus» und dem neuen
«Vasallensystem» der grossen Landmagnaten seufzen! Das
klingt wie ein konservatives Parteiprogramm der kommenden
Jahrzehnte.19

Je weiter die Revolution fortschritt, um so deutlicher
erwies sich, dass der unitarisch-aristokratische Standpunkt
Höpfners in der Restitution der ehemaligen Gewalthaber
gipfelte. Solange freilich die wirkliche Gegenrevolution nicht in
Sicht war, verfocht er theoretisch verhüllte Beschränkungen
der Demokratie. Dies äusserte sich zuerst in seiner Stellung
zu den Wahlfragen, in welchen sich für ihn das Problem barg:
«Wie bringen wir die richtigen Männer auf den richtigen
Posten!» Diese Problemstellung wird bestimmt von seiner
tiefsten Ueberzeugung, dass eine richtige Republik nichts
anderes sein könne als eine Aristokratie, eine Herrschaft der
Besten im Lande. Damit die Besten auch genügend gebildet
würden und viele Befähigte dadurch zur Anwendung der
Fähigkeiten kommen könnten, fordert er Schulen. Die Alten
sind vorläufig die einzigen wirklichen Männer im Lande. Sie
hatten ihre Söhne «in Tübingen und Göttingen zu vortrefflichen

Männern» ausgebildet.20
«Wie edel die Idee, dass der wahre Republikaner erzogen

werden müsse!» Erst wenn das Volk wirklich erzogen sein

wird, darf von demokratischen Rechten gesprochen werden.
Bei dem Tiefstand der jetzigen Bildung muss die Wahl der
Regenten einer «Auswahl der fähigsten und rechtschaffensten
Männer der Republik» übergeben werden. Eine Art Amts-

19 w. 11—20.
20 Mag. H/Vorrede. Br. 107, 127.
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sollen sieb clie Ltädte sebütseu dnreb clie seitgeinässs Lebvei,-
Kung sniu vubreu Luiturisrnus. Dort, bei einer starken Zen-
trulregiernng verclen sie Lebuts nncl nncl Kebirru kinclen Lür
ikr (leverbe, tür ilrren Handel, inr ilrre (Korporationen, 8tit-
tnugen, Anstalten nncl Linriebtnngen. Ilrr «nenes Lnstrurn»
virci beginnen, väbrend clie Lltrulöderulisten es veririnclern
vollen.

Lie nutürlieben Verliiincleten cler Ktäclte verclen clie nntern
Llussen cles Landvolkes sein, die «Lulbbuueru» nnd «läge-
verker», die nnter dein «deldtöderalisruus» nnd dern nenen
«Vasaileusvstenr» der grossen Landrnagnaten seutseu! Las
Klingt vie ein Konservatives Lurteiprograuini der Koniinenden
dubrsebute.^

de veiter die Levolntion tortsebritt, nni so dentlielrer er-
vies sieli, dass der uuiturisek-uristokrutisebe LtundpnnKt
Löptners in der Restitution der eberualigen Levaltbaber gip-
teile. Loiange Ireilieb die virkliebe Legenrevolntion nielit in
Liebt var, verloebt er tlreoretisek verbüilte öesebräukuugeu
der LernoKratie. Lies änsserte sieli suerst in seiner Ltelluug
sn den WaKItrageu, in velebeu sielr lür ilin das Lroblern barg:
«Wie bringen vir die riebtigen Nänner ant den riebtigen
Losten?» Liese Lrobiernsteilnng vird bestirnrnt von seiner
tiersten Leberseuguug, dass eine riebtige Republik niebts
anderes seiu Köuue ais eine Aristokratie, eine Lerrsebalt der
Lesten iin Lande. Lainit die Lesten aueb genügend gebildet
vürden nnd vieie Letabigte dadnreb snr ^.nvendnng der
LäbigKeiten Konunen Könnten, fordert er Lebulen. Lie ^Iten
sind vorläufig die eiusigeu virkliebeu Näuuer iiu Laude. Lie
batteu ibre Löbue «iu lübiugeu uud Löttiugeu su vortrett-
bebeu Näuueru» ausgebildet^"

«Wie edel die Idee, dass der vabre KepubliKauer ersogen
verden müsse!» Lrst veuu das Volk virkiieb ersogeu sein

vird, darl vou dernokratiseben Reebten gesproeben verden.
Lei dem lielstuud der zetsigen Liidnng rnnss die Wubi der
Regenten einer «^nsvubl der läbigsten nnd reebtsebulteusten
Nüuner der Republik» übergeben verden. Line ^.rt ^ints-

" v. 11—20.
"> Zläg. II/Vorrs<Zs. Lr. 107, 127.
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examen, verbunden mit Besoldungslosigkeit der Wahlkorps,
schwebt Höpfner vor.21

Die gegenwärtige Wahlmethode verhinderte nicht, dass

unwürdige Männer in die Behörden kamen, die «mit trotziger
Stirne alle Lehranstalten ihrer Unterstützung, ihrer
Einkünfte» beraubten, indem sie den Landbesitzern die Zehnten
schenkten, das Vaterland an die Fremden auslieferten und
sich nicht scheuten, an eine Vereinigung mit Frankreich zu
denken.22

Die Unitarier, eine von den beiden «prononcierten»
Parteien, die nur die allerkleinste Anzahl der Einwohner umfass-
ten, «der geringe Revolutionshaufe», der durch Leidenschaftlichkeit

ersetzte, was ihm an Zahl abging, waren im Grunde
eine ziemlich naive Gesellschaft. Sie öffneten alle «Gefängnisse,

Zucht-, Arbeits- und Galeerenhäuser», in der «Meynung,
dass diese Kanarienvögel sammt und sonders wegen der lieben
Fryheit und Gleichheit hinter Gitter wären». Aehnlich naiv
behandelten sie die Einheitsidee. «Nicht das organisch
Gewachsene», nicht das «ellyptische Ey», nicht die «majestätische

Eiche» anerkennen sie als einheitlich, sondern den
abgeschabten, dürren Freyheitsbaum». Sie zürnen, weil die
Eiche sich nicht biegen will wie die Weide, der Frosch nicht
Sprünge machen will wie der Affe, dass die Eule nicht singen
will wie die kleine Kehle der Nachtigall. Sinn der Einheit
wäre «Leitung der Vielheit nach einem Zwecke».

Doch die Herren wollen das schönste metallene Gefäss in
eine Schlacke verwandeln. Sie wissen nicht, dass man das
Volk nicht in eine Konstitution pressen kann, wie in eine
Schnürbrust, die im Innern «Höcker, Blutspeyen oder
Schwindsucht» verbirgt. Es würde ihnen wohl passen, eine
neue Menschenart zu bilden, «die freilich dann so schöne und
gleichartige Gipsabdrücke» geben würde, «als die Kunst uns
in Brutus- und Cäsarköpfen» älterer und neuerer Zeit liefert.23

Zur Behandlung der Einheitsidee passt die Auffassung
der Unteilbarkeit. Der «Vaterlandsfeind Ochs» spricht von

21 Br, 59. W. 9, 10. M. S. V/208. Siehe auch M. S. Bd. 1 : Höpfners Schulplan.
22 W. 24. Br. 24, 25, 137. M. S. V/122/169.
23 M. S. I/LL&, V/163, 168, 169. Br. 105, 153.
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exumeu, verduu6eu mit LesolclnngslosigKeit 6er WuIrlKorns,
selrvebt Löpiuer vor?^

Oie gegeuvürtige Wuli1metli«6e verliiuclerte uielit, 6uss

uuvür6ige Nüuuer irr ciie Leliürcleu Kumeu, ciie «mit trotziger
Ltirue alle Oelrruustälteu iirrer Outerstütsuug, iirrer Diu-
Küukte» deruulitou, iu6em sie cien Ouu6i>ssitseru ciie Zeuuteu
selieukteu, äas Vuterluu6 sn ciie Lrem6eu unsliekerten rmci
sieir nielit selreuten, an eine Vereinigung mit LruuKreieli su
clenken.22

Oie Ouiturier, eine von cien deicien «vrouuueierteu» Our-
teien, ciie nnr ciie uiierkleiuste ^usulrl cier Liuvoliuer umtuss-
ten, «cier geringe Kevolutiouslluuto», cier cinreir Kiei6eusoliut't-
liolrkoit ersetzte, vus iirm un Zuirl udging, vuren im (irnncie
eine siemiioir uuive (Zosoiisoliutt. Lie «tkueteu uiie «LloLüug-
uisse, Zueirt-, ^rdeits- nnci Ouieerouliüuser», iu cier «Nevuuug,
cluss cliese Luuurieuvögol summt uuci souciers vegeu cler lieoeu
Lrvlreit uucl (Zleielrlreit iriuter (litter vureu». ^eliulielr uuiv
belruucieiteu sie ciie Liulreitsiclee. «Kiolit cius «rguuiseir (Ze-

vueirseue», uielrt 6us ««llvptiselie Lv», uieirt ciie «muzestüti-
selre Lieiie» unerkonnon sie uis oiulieitlieli, soucleru cleu ul>-

geselrudteu, clürreu Lrsvlieitsduum». Lie sürueu, veil ciie
LieKe sieir uielrt biegen viii vie ciie Weicle, cler Lrosolr uielrt
Lvriinge mueneu vill vie cler ^lkte, 6uss clie Lnle uieirt siugeu
viii vie 6io Kleiue Lolile 6er Kuelrtiguii. Liuu 6er Linlreit
vüre «Oeituug 6er Vieilieit uuelr eiuem ZveeKe».

Ooelr 6ie Herren vollen 6us seliöuste metulleue (letuss iu
eiue LolrlueKe vervuu6eiu. Lie visseu uieirt, 6uss muu 6us
Volk uieirt iu eiue Xoustitutiou pressen Kuuu, vie iu eiue
Lolruürorust, 6io im luueru «Hücker, Llutspeveu o6er
Lollviu6«uollt» verbirgt. Ls vürcie ilrueu volil pussen, eiue
ueue Neusobeuurt sn bi16eu, «clie kreiliob 6unn so sellöno nncl
gleielrurtige Oipsub6rüeKe» gebeu vür6e, «uis ciie Xuust uus
in Lrntns- nn6 (üüsurkopten» üiteror un6 ueuerer Zeit liefert.'"

Zur Oebun6inng 6er Linbeitsiclo« pusst 6ie ^uktussuug
6er OuteilburKsit. Oer «Vuterluu6steiu6 Oolrs» spricbt von

" Lr.S9. V.9, 10. A.8. VMS. 8ieKe suok U. 8. LS. 1: Lövkuers 8ekulvlsi>.
« V. 24. Lr. 24, 2S, 137. A. 8. V/122/169.
« U. 8. I/LL&, V/163, 168, 169. Lr. 105, 153.
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«unzertheilbar», gibt aber nirgends an, woraus die helvetische
Republik bestehen, was nicht von ihr getrennt werden solle.
Man mag es wohl mit Ochsen halten wie mit Lavaters
Predigten: «Recht ist nicht Recht. Gott ist nicht Gott. Freiheit
ist nicht Freiheit. Was ist es denn? Ja, manum de tabula,
das lässt sich nicht beschreiben, sondern nur fühlen!»24

Während der stufenweisen Gegenrevolution, die sich in
den verschiedenen Staatsstreichen während der Helvetik an-
zukünden schien, beobachtete Höpfner scharf die Anzeichen
einer Entwicklung, die eine Besserung zu bedeuten schien.
Der Schlag vom 7. August 1801 schien ihm der gehassten
demokratischen Rotte schwer zugesetzt zu haben. Er rühmt
indessen die Mässigung seiner Freunde.

Noch mehr Vergnügen bereitete ihm der Staatsstreich vom
28. Oktober 1801. Zum erstenmal findet er ein Wort der
Entschuldigung für Umstürzler. «Seit wann beobachtet man in
Revolutionszeiten die gehörigen Formen? Sind sie vielleicht
bisher beobachtet worden?» Er bringt eine Reihe von Aeusse-

rungen der Altgesinnten im Lande, vom Oberhasli, Chateaux
d'Oex, Saanen, aus dem Seeland, aus Glarus und der Waadt.
Er notiert jede probernische Bewegung in der Waadt und
unterlässt niemals, die Vorteile der frühern Zustände in
Erinnerung zu rufen. Selbst solche Vorteile verbindet er mit
der alten Zeit, die nur schwer daraus abzuleiten sind: so die
Neutralität und die Bevorzugung Neuenbürgs im Kriege
Frankreichs mit Preussen.25

Die Revolutionsebbe nahte. Mit demagogischen Mitteln
stachelte Höpfner heimlich den Widerstandsgeist der
Gesinnungsfreunde auf. Er wies auf verdächtigen Anhang der
Unitarier im Lande hin, auf Wirte, die schwangern Frauen
Obdach verweigern und die Schenkerlaubnis nur zur Schädigung

des Volkes verwenden. Er bringt Nachrichten über die
französische Tyrannei im Wallis, von «General Turreau», der
«Frau Generalin», dem «Generalstab» und dem Vorhaben,
Wallis das aufzuzwingen, was man von ihm «aus freyem Wil-

24 Br. 137—145.
25 DierauerV/100—106, 115—18; G.N. 1801/131, Nr.49,52. G.N. 1802/Nr. 17.
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«nnsertbeiibsr», gibt aber nirgends an, vorsns die boivetisebe
LspnbiiK bestebsn, vas nieiit von iiir getrennt verclen solle.
Nun insg es vobl rnit Oebson bslten vie rnit Lsvsters Lro-
ciigten: «Lockt ist nieiit Loebt. Oott is?t nieiit Oott. Lroibsit
ist nieiit Lrsibeit. Was ist es denn? da, rusnnin de tsbuls,
dss issst sieii nieirt bssobrsibsu, sondern nnr lüklou!»^^

Wsbrsud der stufsnvsissn Osgsnrevolntion, die sieir in
den versobiedeneu Ltsstsstreiobeu vsbreud dsr LelvetiK sn-
suküuden sebieu, beobsebtsts Loptuor sobsrt di« ^.useieben
einer LutvieKluug, die eine Lesseruug sn bedeuteu seirien.
Oer 8eb1sg vorn 7. August 1861 seirien iinn der geiisssten
deinokrstisoben Rotte seirvsr sngesetst sn bsben. Lr rükrnt
indessen dis Nsssiguug ssiner Lreuude.

Koob insirr Vergnügen bereitete ibrn der Ltsstsstreieb voni
28. Oktober 1861. Xurn erstennisi findet er ein Wort der Lnt-
sobuldiguug für Ilrnstiirsier. «Keit vsnn beobsebtet insn in
Levolutiousssitsu di« gebörigsn Lorrusu? Lind sis vieiieiebt
bisber be«bsebtst vorden?» Lr bringt sins Leibs von ^.susss-

rnngen der ^.ltgosiuutsu iin Lsud«, vorn Obsrbssii, Obstssnx
d'Oex, Lssnen, sus dein Lselsud, sus Oisrus uud der Wssdt.
Lr u»tisrt jede proberuisobe Leveguug iu der Wssdt uud
uutsrissst uismsis, dis Vortsiis dsr trüberu Zustsude iu Lr-
innsrnug sn rntsn. Leibst soiebs Vortsiis verbindet er rnit
dsr sitsu Zeit, die uur sebver dsrsus sbsuieiteu siud: so die
Keutrsiitst uud dis Lsvorsuguug Ksusuburgs iiu Lrisgs
LrsuKreiebs ruit Lrsusseu.^

Lie Levoiutioussbbs usbts. Nit derusgogisebeu Nitteln
stsebeite Löptusr bsiruiieb deu Widerstsudsgsist der Oosiu-
nuugstreuudo sui. Lr vies sut verdsobtigeu ^ubsug dsr
Luitsrier iru Lsuds biu, sut Wirts, dis sebvsugeru Lrsusu
Obdseb vsrveigeru uud dis KebsnKerlsnbnis uur sur Kebsdi-
guug dss VoiKss vervsudsu. Lr briugt Ksebriebteu übsr die
frsusösisebe lvrsuuei irn Wsiiis, von «Oenersi lnrresn», der
«Lrsu Oeuersliu», dein «Osuerslstsb» uud deru Vorbsbeu,
Wsiiis dss sutsusviugou, vss insn vou ibrn «sus trsveru Wii-

2' Nr. 137—145.
« Oisrauer v/100—106, IIS—18; «. N. 1801/131, Nr. 49,52. s. N. 1802/Nr. 17.
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len verlangt» hatte. Er sprach von Helvetiern, die das Land
am liebsten mit Frankreich vereinigen würden.26

Mit dem Ausbruch des Stecklikrieges tritt bei Höpfner
zunächst keine besondere Veränderung seines Verhaltens ein ;

die Volksbewegung war ihm persönlich wenig sympathisch;
Ahnung vom Verhalten der Franzosen mag ihn auch am
Jubeln verhindert haben. Er berichtet von Franzosen bei
Genf und deren vermutlicher Bestimmung, bringt trockene
Berichte über die gegenrevolutionären Landsgemeinden in
den Bergkantonen, so über die von Glarus, wo alle zweifelhaften

Elemente regiert hätten, warnt in einem Brief aus Zürich
vor der Selbstsucht der demokratischen Kantone; daneben
stehen die Proklamationen der helvetischen Regierung an die
Insurgenten aus Unterwaiden. Aus dem Ueberfall an der
Rengg, dem Bombardement von Zürich wird wenig
Aufhebens gemacht.

Es gehen Stadt um Stadt an die «Schweizer» über: das
Gesicht des Berichterstatters bleibt unbewegt. Am 18.
September kapituliert auch Bern. Eine sehr sachliche Besprechung

der Eroberung verbirgt die Gefühle des Redaktors.
Höchstens erlaubt er sich, die Disziplin der Steckler zu rühmen

und ihr gesittetes Jauchzen und Festieren in den Burger-
häusern. Bachmanns föderalistische Truppen sind für ihn
freilich «die» Armee, und getreulich wird ihr Vormarsch
mitgeteilt, daneben aber alle Proklamationen der helvetischen
wie der neuen Behörden abgedruckt.

Erst seit der neuen Wendung in Lausanne verrät er seinen
Grad der Objektivität deutlicher durch die widerstrebende
Art der Berichterstattung. Napoleons Proklamation vom 30,

September erscheint in den G. N. erst am 13. Oktober. Die
Rückkehr der helvetischen Behörden wird gelassen
hingenommen.27

Wütend beziehtet er nur die Grossmächte des geheimen
26 Br. 179. Vgl. Bay: «Von Ratsh. Haller wurde mir confidentiell angezeigt,

dass dem Hr. Schnell, Notar allhier eine Souscriptionslisten für die Vereinigung
mit Frankreich presentiert worden, die er aber von der Hand gewiesen.»

27 Str. VIII/717, 867-68, IX/115, 117, 123. G. N. 1802/514—24, 572—74,

618, 19, 20. Nrn. 17 und 43. An verschiedenen Orten im Oktober.
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ion vorlangt» Katts. Lr svraek von Loivetiern, dis das Land
anr iioksten rriit LranKreieK vereinigen vürden.^"

Nit deru ^uskruok des KtoeKiiKrisgss tritt Kei LöpLusr
suuäokst Keine Kosoudors Veränderung seine« VsrKaitsus ein;
die VolKsKovoguug war iirru osrsouliok vsuig svrnpatkisek;
^Knnng vorn VsrKaltsn dor Lransoson ruag iku auek an,
dukslu verkindort KaKon. Lr KsrieKtst von Lrausoseu Kei
LeuL uud deren verruutiieker Lostirnrnnng, Kringt trookene
LerioKte üker die gegenrevolutiouäreu Laudsgerueiudeu in
deu LorgKantonen, so iiker die von Oiarns, v« aiio sveitelKaL
ton Lienrente regiert Kätten, varnt in einenr Lriek an« ZiirieK
vor dor LolKstsnoKt dor dernokratisekon Lautouo; dauekeu
stekeu die LroKlarnationsn der KelvetiseKeu Logisrnng au die
lusurgouteu aus Lntorvaiden. ^us denr LoKerLall an dsr
Leugg, dsrn LoinKardornent vou ZürieK vird veuig ^.uL
KsKsus gsruaekt.

Ls geksu Ltadt urn Ltadt au die «KeKveiser» üker: das
LesieKt des LerioKtsrstattsrs KisiKt uuksvsgt. ^ru 18. 8«p-
tenrksr Kapitniisrt auek Lsrn. Lins sskr saokiieks Lssprs
eknng der LroKornng vsrkirgt dis OetüKis dss Ledaktors.
LöeKstens eriankt er sieK, die Lissiplin der LteoKler su rük-
meu uud ikr gesittetes FsueKseu uud Lestisreu iu deu Lurger -

Käuseru. LaoKnranns töderalistiseks Iruppen sind Lnr ikn
LreiiioK «dis» ^.rruss, uud getreuliek vird ikr VorrnarseK rnit-
geteilt, danoken aksr aiis LroKlaruatiousu dsr KsivstiseKeu
vie der ueueu LeKördsu akgedruekt.

Lrst ssit der ususu Wendung iu Lausauue verrät er seinen
(lrad dsr OKz'eKtivität deutiieksr durok dis viderstrekende
^rt dor LsrieKtsrstattuug. Kapolsous LroKiarnation voru 30.

LeptoinKer orseksint in den L. K. srst arn 13. OKtoKer. Lie
LiieKKeKr dsr KsivstisoKsn LsKördsn vird gelassen Kings-
nounusn?^

Wütend KesioKtet or uur die LrossrnäeKte des gekoiinen

^ Lr. 179. Vgl. Lav: «Von LatsK. Laiier vuräs inir voniiäeutieii angezeigt,
ciass äem Lr. LoKnsii, Notar aiikier sins Louserivtionsiisten lür ciie Vereinigung
mit LranKreieK nressntiert vorcien, ciis er absr von äsr Lanä gevisssn.»

8tr, VIII/717, 867-68, IX/115, 117, 123. S. N. 1302/514—24, 572—74,

618, 19, 29, Nrn, 17 uuä 43, ^» vsrsekisäsnen Orten Im Oktober,

13
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Einverständnisses mit dem Korsen und Frankreich des

Intrigenspiels. Sogar Reding erhält Vorwürfe, nicht
energisch genug die Interessen des Vaterlandes gewahrt zu
haben.28

Die föderalistische Aktion war gescheitert; die Gegenrevolution

kam auf anderm Wege. Helvetische Behörden selbst
wurden der Umwälzung überdrüssig. Auf dem St. François-
Platze in Lausanne liess der Interimsstatthalter Roguin einen
Freiheitsbaum wegschaffen und «über solchen Unfug eine
Proklamation ergehen».29 Das schweizerische politische Leben
aber empfing seinen Hauptimpuls von Paris her. In der
Konsulta beriet man die Zukunft des Staates und man wusste,
dass die Hand des I. Konsuls alle Fäden zog. An den Konsul
knüpften sich auch die Hoffnungen der altgesinnten Parteien
in der Schweiz.

Es war für Höpfner natürlich, dass er seine Augen ebenfalls

in der allgemeinen Richtung einstellte. Das musste aus
dem Glauben an die Bedeutung der Persönlichkeit heraus so
sein. Er meldet denn auch öffentlich, dass nach Lunéville
der Revolutionskrieg zu Ende sei und damit ein neues Zeitalter

eingeleitet werde. Dies Zeitalter würde seinen Stempel
von Napoleons Friedenstätigkeit und Wiederherstellung der
Kultur empfangen. Schon stiftet Napoleon den «neuen
Stand», die Ehrenlegion, errichtet eine französische National-
bank, ordnet den Senat neu, erneuert das Unterrichtssystem
und leitet die Restitution der gallikanischen Kirche ein.

Höpfners Pläne mit Napoleon gehen weit. Er will ihn
«Occident und Orient einigen» lassen, warnt vor Hoffnungen
auf Oesterreich und begrusst durchziehende Kriegsgefangene
der österreichischen Armee recht kühl.

Napoleon enttäuschte freilich den Berner Zeitungsschreiber
mit dem Frieden von Amiens. Er muss sich recht bissig
trösten : «Da dieser Frieden eigentlich nur die Seemächte
betraf, so ist natürlich, dass unserer darinn nicht gedacht wird,
weil wir auf dem Trockenen sitzen.»

Napoleon hatte als Gott nur andere Götter abgelöst: Frie-
28 G. N. 1802/658, 695—96, 670 und an anderen Orten.
29 G. N. 1802/689, 90, 95.
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Linverstündnissos rnit, dorn Lorssn nnct LranKreieK des In-
triguenspieis. Kogar Reding orkält Vorwürte, niokt oner-
gisek gonng clie Interessen cles Vaterlandes gewakrt su
Kakens

Oie löderalistiseks Aktion war ZeseKeitert; clie deZonrevo-
intion Kam aul auclerrn Wege, llelvetisoke OoKördou seikst
wurdeu clsr IImwälsuuA überdrüssig, ^ul dein 8t. Lrautzois-
Oiatse in Oanssnus iisss clsr Interimsstattkalter Loguiu eiueu
LreiKeitsKaum wegsekalleu uuci «üker soiekeu Ilulug eiue
OroKlamatiou orgoirou»^^ Oas sekweiserisoke poiitisoko OeKen

aker smpliug seinen Ilauptimpuls von Laris Ker. In cler
Lousnita Kerist rnan dio ZuKnnIt cles Staates nncl rnan wnsste,
class clie Land cles I. Konsuls alls Läden sog. ^.u clou Konsul
Kuüpttsu sieK auek clis Loltnnngen dsr altgssinntsn Larteisn
in clsr KeKweis.

Ls war Iiir Löplner natürliok, class er seine ^.ngon eken-
lalls in der allgemeinen LieKtnng einstellte. Oas nrusste aus
dem dianken an clis Loclsntnng cler LsrsönlieKKeit Korans so
seiu. Lr meldet denn anek «IlentlieK, dass naek Lnnovills
dsr LsvolntionsKrisg su Ludo sei uud damit sin neues Zeit-
alter singeieitet werde. Oies Zeitalter würde seiueu Stempel
von Kapoleons LrisdenstätigKeit nnd WiederKsrötsliung dsr
Lnltnr smplangen. Sekon stiltet Kapoleon den «nenen
Stand», die LKrsnlogion, erricktst sine lransösiseke Kaliousi-
dank, ordnet den Seual nsn, srnenort das Lulsrriolrlssvstom
nnd isitst dis Lestitutiou dsr gaiiikauisokeu LireKe eiu.

Löpluers Lläne nrit Kapoioou goksu weit. Lr will iku
«Oeeideut uud Orieut eiuigeu» lassen, warnt vor Loltuuugen
aul desterreiok uud Kegrüsst dureksieksude Lriegsgelangeue
der östsrrsiokiseken Grinse rsekt KüKl.

Kapoieou oultäuseKte IrsiiieK dsn Lsruer ZsiluugssoKreiKer
nrit dsrn Lriodsn von ^.inisns. Lr ruuss sicK rsokt Kissig
tröstsu: «Oa dieser Lriedeu eigeulliek nnr die SoemäeKte Ks-

tral, so ist natürliok, das« nnsorsr darinn niekt gedaokt wird,
weil wir anl deru lrockoueu sitseu.»

Kapoieou Katte sis dott nnr andere dotter akgelösl: Lrie-
2» O. X. 1802/658, 695—96, 67« ung SN snÄersn Orten.
»° ». X. 1802/689, 90, 95.
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derich den Einzigen» oder den «Heiland» Heinrich IV., oder
die historische Gestalt Moritzens von Sachsen. Ein schweizerischer

hielt sich eine Zeitlang neben dem Korsen: Alois von
Reding.30
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